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Vorwort. 

Die günstige Beurtheilung, deren sich eine aus 
dieser Schrift gegebene Probe bei Fachmännern er- 
freute, ermuthigt mich, nunmehr den ersten Theil der 
ganzen Arbeit zu veröffentlichen. 

Der Mangel an sachlichen Zeugen, wie Abbildungen 
und Denkmalen, die geeignet wären, uns ein anschau- 
liches Bild von der nachbiblischen Tracht der Juden 
zu geben, wird durch die in dem so schwer zugänglichen, 
vasten Quellengebiete der talmudisch-midraschischen 
Literatur hin und wieder vorkommenden Benennungen 
für verschiedene Kleidungsstücke nur theilweise ersetzt. 

Reicht nun auch das todte Wort niemals hin, uns 
die Sitten und Gebräuche der Vorzeit, wie sie im Leben 
herrschten, vor die Augen zu führen, so ist es doch immer 
ein Gewinn, wenn sich mindestens sichere Anhaltspunkte 
für die wissenschaftliche Forschung finden lassen. 

Ich habe in diesem ersten Theile nur Untergewänder, 
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Vorwort. 


Obergewänder und Beinkleider zum Gegenstände der 
Untersuchung gemacht, während in einem zweiten über 
Kopfbedeckung, Fussbekleidung, Gürtel- und Schleier- 
arten, wie auch in einem Anhänge über Haartrachten, 
kosmetische Mittel u. n. A. ausführlich abgehandelt 
werden soll. 

Frankfurt a/M., im Januar 1873. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 


Im innigsten Zusammenhänge mit dem Culturleben 
eines Volkes steht dessen Costiim, es ist ein Abdruck und 
Ausdruck seiner Gedanken- und Gefühlswelt, in ihm 
spiegelt sich sein inneres Seelenleben, sein Sinnen und 
Trachten, sein Schmerz, seine Trauer, seine Lust und 
Freude ab. 

Es besteht ein Gesetz auch in der scheinbar wandel- 
baren Laune der Mode, ein tiefliegender Zusammenhang, 
nicht nur zwischen der Tracht und dem Klima, sondern 
theilweise auch zwischen ihr und dem Wesen des ein- 
zelnen Menschen, wie ganzer Völker. 

Und so kann man denn auch im. eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht durchweg von einer Eriindung der 
Trachten sprechen, sie wachsen vielmehr, gleich Kunst 
und Literatur, mehr oder weniger aus dem Boden des 
Volksgeistes hervor und sind so zu sagen der zur sicht- 
baren, fassbaren Wirklichkeit gewordene Geist der 
Zeiten, den der kundige scharfsichtige Beobachter 
herauszuerkennen im Stande ist, dessen Auge und 
Ohr tief durch die äussere Hülle des Gewandes drin- 
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gen, der durch dasselbe den Herzschlag eines Volkes 
sich bewegen hört und an demselben die Entwicklungs- 
geschichte des menschlichen Geistes verfolgt. 

Vorerst war es ein dringendes Bedürfniss, welches 
dem Menschen in Bezug auf Kleidung zwingende Ge- 
setze vorschrieb, Rücksicht auf Scham, Körperschutz 
und Gesundheit, denn nur für südliche Gegenden konnte 
ein genial nachlässiges Habit, in dem man mehr unbeklei- 
det als bekleidet war, ausreichen, während ein nordisches 
Klima auf Anwendung schützender Hüllen drang, um 
vor den schädlichen Einflüssen von Wind und Wetter 
geborgen zu sein. 

Später war es die Macht des Schönheitssinnes, welche 
das Hervortreten gewisser Körpertheile verlangte, das 
Gewand sollte Gefallen erregen, durch Farbe und Falte, 
duroh Schmuck und Zierrat, und so ist denn aus dem 
ursprünglichen Bedürfnisse eine ästhetische Forderung 
geworden, der man sich im Laufe der Zeiten nicht ent- 
ziehen konnte. 

Verschiedenartige Verhältnisse des Lebens, Unter- 
schied nach Klassen und Kasten, nach Stand und Rang, 
nach Geschlecht und Alter hatten eine Vielgestaltig- 
keit der Costümirung zur Folge, welche durch den 
mit derselben in Verbindung stehenden Aufwand von 
Luxus, wenn auch nach der einen Seite entnervend und 
verweichlichend, so doch hinwiederum nach der an- 
deren Seite veredlend und erkräftigend auf die Mensch- 
heit wirkte, indem sie früher nicht gekannte, in der- 
selben schlummernde Kräfte zum Leben geweckt und sie 
so zu nie geahnter Höbe geistigen Strebens und Schaffens 
emporgetragen hat. 

Und wenn wir uns nun nach diesen allgemein auf- 
gestellten Gesichtspunkten zu der nachbiblischen Tracht- 


Digitized by Google 



EINLEITUNG. 


3 


art der Juden, die hier eingehend behandelt werden soll, 
wenden, so zeigt sich uns da auch keine Spur von einer 
beschränkten Nationaltracht. 

Und wie sollte es auch anders sein? Ist doch der 
jüdische Stamm, durch seine Berührung mit den ver- 
schiedenen Kulturvölkern des Alterthums, manigfachem 
fremdem Einflüsse ausgesetzt gewesen, der, durch die 
dem Juden eigene Accomodationsfähigkeit, nur noch 
mehr gefördert und begünstigt wurde. 

Wir brauchen nur die Namen Assyrier, Babylonier, 
Perser, Alexander der Grosse, Antiochus Epiphanes und 
Titus zu nennen, diese Marksteine auf dem dornigen 
blutigen Pfade der jüdischen Geschichte, um es erklär- 
lich zu finden, wenn wir bei Durchsicht der nachbi- 
blischen Traditionsliteratur auf eine Menge von Benen- 
nungen für Kleidungsstücke stossen, die in den ver- 
schiedensten Sprachgegenden ihre Heimath haben. 

Ja man könnte fast sagen, dass orientalische und 
abendländische Trachten hier zusammengeworfen liegen, 
aus denen man sich ein .internationales Modebild der 
Hebräer, Araber, Syrer, Perser, Griechen und Römer 
zusammestellen könnte. 

Bevor wir jedoch an die Behandlung des Stoffes, 
den wir uns zum Vorwurfe einer wissenschaftlichen 
Untersuchung gemacht, selbst gehen, mögen hier einzelne 
Sätze, die in den Talmuden und Midraschim zerstreut 
Vorkommen, aneinander gereiht und in das rechte Licht 
gesetzt werden, insofern sich einerseits aus denselben 
die Anschauung der Rabbinen über Kleidung und deren 
Bedeutung überhaupt erkennen lässt und sie uns ander- 
seits ein Bild geben von den Sitten und Bräuchen, die 
im Volke, in Bezug auf Costümirung, im Schwange 
waren. 

1 * 
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•Auf der Strasse nackt einherzugehen galt den Rabbi- 
nen, Gott und den Menschen gegenüber, als das Ver- 
werflichste und Abscheulichste 1 ), wesshalb sie auch auf 
die Bewohner der Berberei und Mauritaniens, welche 
dieses thaten, den Bibelvers 2 ) : „Der Ruchlose spricht in 
seinem Herzen: es ist kein Gott, sündhaft abscheulich 
ist sein Treiben“ anwandten 3 ). Nur dem, zum Tode 

■) Auch andere Völkerschaften hatten eine gewisse Scheu 
vor Nacktheit. So wird uns ausdrücklich berichtet, dass die 
Lydiqr sich nackt zu gehen schämten, was bei griechischen 
Völkern, wie den Joniern und Doriern, nicht der Fall war. 
Herod. I, $ — 10. 

2) Ps. 41, 1. 

3 ) Jebamoth <j3 b : D’jmn irrhr,“ i'N 13^2 P3J -}CN" 

pPDDB' \)Ü1D N'"Ü"Q ’tt'JN NJH NrrJn’DS 

’dc titp cipcn ’JD 1 ? 2jnnci ppittfc C’Dny 

cny pico 

Im Aruch s. v. Nn3T2 ist, nebst anderen unbedeutenden 
Abweichungen, diese Stelle an Deut. 32, 2 1 . angelehnt, welcher 
Vers Jebamoth 1. c. vor der von uns hier erwähnten Stelle 
anders ausgelegt wird. Ebenso auch Sifre (ed. Friedmann) 
II, 320, f., wo nebstdem, zwischen N ,_ i 2T3 und noch 

DJ1D (Tunis) eingeschoben ist, welches möglicherweise zu 
N'JUttD gehört, da Mauritanien, als DlJ’UmS, im Targum 
Jon. zu Gen. 10,7. und I Chron. 1, 9. vorkommt, oder als fVJDUC, 
wie Exod. r. sect. 3. für rviHtlC zu lesen ist, an welcher' Stelle 
dieses Wort auch in ilJITDtt verschrieben erscheint. 

Jalkut I. §. 945. hat die Lesart , JD~ODl N ,,- 0“OD, so auch 
Jalkut II. §. 98G., für das Pesikta Cap. 5. vorkommende 
N’DDpijD^ * ‘ ' Soll vielleicht darunter Britania 

Barbara zu verstehen sein, welchen Namen bei den Römern 
der nördliche, von Caledoniern, Picten und Scoten bewohnte 
Theil der Insel führte, oder ist, gestützt auf diese Lesarten, die 
Vermuthung nicht berechtigt, dass der obenwähnte Ausspruch 
derRabbinen, das Nacktgehen betreffend, auf germanische und 
britanische Völker Bezug hat, zumal da ausdrücklich berichtet 
wird, dass dieselben unbekleidet zu gehen und ihren nackten 
Körper mit Waid zu färben und zu tätowiren pflegten (siehe 
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durch Steinigung Yerurtheilten wurden, vier Ellen vor 
dem Executionsplatze, die Kleider ausgezogen, wovon 

Tacit. Germ. c. 20., Qaes. bell. gall. IV, 1. ~V, 14. VI, 21. Mela 
JII, ß. Herodian. III, 1 1. Plin. hist nat. XII, 1.) und Germanien 
sowohl in classischen wie in rabbinischen Schriften, durch 
Barbaria ausgedrückt wird. Siehe Tacit. Ann. XII, 14. Hist. 
IV, 13. Germ. c. 18.- Barbaria xa- £;oyr,v heisst Deutschland 
bei vielen Schriftstellern, so z. B. Nazarius in Panegyr. Con- 
stant. c. IS. 37. 3S. und Barbaricum: Eutrup. VII, 5. Am- 
in i an. Marcell. XVIII, 1. Gen. r. sect. 57. zu Ps. 140, 'J. 
werden die Nn3”>3 ’JD, neben den 'JonJ ’J3, von K. Chama 
als Völkerschaften bezeichnet, vor denen die Körner {D’DVIN) 
Furcht haben. Midr. Threni zu I, 10. wird mitgetheilt, dass 
Trajans Frau darüber, dass der Geburtstag ihres Kindes auf 
den von den Juden unter Txauer begangenen Gedenktag der 
Zerstörung Jerusalems und dessen Todestag auf das von den- 
selben unter Lieh tan zünden und Freude gefeierte Chanukkah- 
Fest fiel und in welch zufälligem Zusammentreffen sie den Aus- 
druckder Juden über ihre Familienereignisse erblickte, an ihren 
llaun geschrieben haben soll : pb'N E0331 N3 pn333 tP33D DNT ~'J 
pNIliT. r Anstatt dass du die Barbaren unterwirfst (Tra.jan 
hielt sich ja als oberster Befehlshaber der Legionen am Nieder- 
rhein auf bevor er von Nerva zu seinem Nachfolger ernannt 
wurde), komm doch lieber und unterjoche diese Juden da.“ 
Es findet sich auch als Uebersetzuug zu einem und demselben 
Worte HDUn Ezech. XXVII, 14. XXXUX, 0. ’DCtf, während 
Jon. Gen. X, 3. es mit nN ,- Q")3 wiedergibt. Gen. r. sect. 12. 
kommt N’1313 in der allgemeinen Bedeutung Barbarische 
Völkerschaften“ vor. Was nun die Etymologie des A\ ortes 
Syr. Xl-fZ-fS anlangt, so ist es wahrscheinlich ein rein semitisches 
aus 13 uud N33 zusammengesetztes Wort mit der Bedeutung 
„externus.“ Es scheint mir. diese Ableitung mehr für sich zu 
haben, als der an demselben Worte herausgefundene Zusammen- 
hang mit dem griecli. ßapö;, wegen der Schwerzungigkeit un- 
cultivirter Völker, wie etwa bei Herod. VIII, 135. die Karer 
ßapßapöcpcovot genannt werden, oder die uucultivirten Laute 
der Vögel ßapßapoi, bei Arisf. Aves 200, was auch einige 
Lexicographen veranlasst hat 3333 = ^3^3 für eine Palpelform 
vo.n ^>3 zu halten. 
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die Rabbinen, aus Anstandsrücksichten, bei Frauen Ab- 
stand nahmen. 1 ) Welche Wichtigkeit der Kleidung im 
Allgemeinen zuerkannt und wie hoch dieselbe geschätzt 
wurde, geht aus dem Satze: .Gottes Herrlichkeit ist der 
Mensch, des Menschen Zier sein Gewand“, 2 ) hervor. 
Wie Gottes Herrlichkeit sich gleichsam im Menschen 
abstrahlt, so gelangt, nach der Rabbinen Ansicht, des 
Menschen Geist in seinem Gewände zum vollkommensten 
Ausdrucke, und darum haben sie auch Kleider höher 
geachtet, als Speise und Trank, wie aus dem kurzen 
Spruche: ^Theueres auf dich, in dich Billiges“ 3 ) zu er- 
sehen und es als praktische Lebensregel hingestellt, 
sich nach den Vermögensverhältnissen zu kleiden, unter 
denselben aber zu essen und zu trinken. 4 ) 

Einem Armen, der Kleidungsstücke verlangte, soll» 


') Synhed. 44 b b. J. Synhed. VI, 4. und Sifrf II, 221, f. 
ttf'Nn mja nN iniN pontoD moN yaiN nb’pon rvao pim rpn 
D’DDm mi.T o-> nan nnnNDi rwöbo mtwii wobo iniN poao 
nony nbpo.) n»Nn pro cny bpDJ »’Nn dodin. 

2 ) Derech erez sutta c. X: 'Ja Tin DIN ’J3 D’nbN ~firt 
]moa Din. 

3 ) B. meziah 52 Ä : "pD-tab ’UTI "pajb p’»y. Das Wort p»y 
auch B. meziah 74*, hängt mit dem hebr. p»y, Syr. L°a^, 

Arab. (Ji^e mit derselben Bedeutung zusammen. 

4 ) Chuiiin 84 h : »abu 1 b» 1 » non rono DnNbaN’ Dbiyb 
tb vnw HD3 noam. Nicht so R. Levy, der Gen. r. sect 20 z. E. 
aus Gen. 2, 16. und Gen. 3, 21. den 8a*z deducirt: ib’n Dlöb 
nr nNT HD P TTm »ob riNT ~D P N"©1 bON. „Nach deinen 
Vermögensverhältnissen speise, untercensellen kleidedichund 
über dieselben wohne.“ n~D, entsprechend dem im babyl. 
Talmud 1. c. vorkommenden rnnD, ist durch das lateinische 
parum, mit dieser Beceulung, zu erklären und kommt auch 
sonst noch J. Rosch hasch. II, 4. J. Taanith III, 7. J. Demai 
V, 2. vor, mit welchem Worte vielleicht auch NmiD, Berachoth 
35 b zusammenhängt. 


Digitized by Google 



EINLEITUNG. 


7 


ten solche, ohne jede vorhergegangene prüfende Unter- 
suchung über die Richtigkeit seiner Aussage, verabfolgt 
werden, 1 ) wie denn auch einem, von seinen früheren, besse- 
ren Verhältnissen Herabgekommenen, an feine theuere 
Gewänder Gewöhnten, in seiner Ärmuth, durch die er 
auf Unterstützung angewiesen ist, solche nicht vorent- 
halten und durch Kleidungsstücke von gröberen und 
billigeren Stoffen ersetzt werden sollten. 2 ) 

Die Rabbinen hielten viel auf die äussere Erschei- 
nung und wollten, dass man auf dieselbe besondere Sorg- 
falt verwende. Anstand und Reinlichkeit in Kleidung 
wird besonders von R. Jochanan, der wegen seiner Schön- 
heit berühmt war 3 ), der sein Gewand „mein Ehren- 
bringer“ 4 ) nannte und der auch sonst auf Aesthetik 
Rücksicht zu nehmen pflegte, 6 ) den Gelehrten dringend 
empfohlen. Als eine Schande wird es bezeichnet, wenn 
Gelehrte in geflickten Schuhen die Strasse betreten 8 ), 
und für todeswerth wird derjenige erachtet, an dessen 
Gewände sich Schmutzflecken finden, weil die Wissen- 


1) B. batra 9*: niD3^> ppil3 pNI nCHD 1 ? ppl 3 NJ1H 31 1DN 
cf. Jalkut II §. 351. J. Peah VIII, 6. werden die beiden ex- 
tremen Ansichten neben einander gestellt: “in |Jnr '3”VJ ’31 
fpipiD pN H1D33 *]» 1CN Mini fWDJ ”n3 ppipiD 1DN. 

2 ) J. Peah VIII, 7 : n^D D’JHU n^D ^33 VTCWQ DM 
„Wenn sich einer Milesischer Gewänder bediente, gab man ihm 
Milesische Gewänder.“ 

3 ) Berachoth 20*. 

4 ) Schabb. 113*: '011330 ,T1D^ *1p pni Ol. Hiemit hängt 
auch die sonst unverständliche U ebersei zung im Targurn zu 
Jes. 10, 16. zusammen, wo 1133 mit ’JD wiedergegeben ist und 
die zur Stelle beigefügte Erklärung Jizchakis: DIV1J3 finn 
oini ns cn33D d.i onan psitw im\ 

5) Kethub. lll b . 

6 ) Schabb. 114*: ’Nll pTO’ 31 1CN N3N 13 N^n 31 IC» 
plt£6 D’N^DD.I D'^JD3 SU'tff DDn TD^nP NM. 
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scliaft, deren Vertreter er der Welt gegenüber ist, dar- 
unter leidet und in Missachtung geräth. 1 ) Ueberhaupt. 

‘) Schabb. 114“: ^3 pnr 31 1DN N3N 13 N”n 31 1DN 
(Prov. 8, 38.) 1DNJB' HITD 3”n 1113 b)} 331 Ns’DJtP C3H 1’D^n 
’N'JB’C N/N ’NJü'D 'ipn 8 n mo 13, IN 'NJ^O ^3." Ueber die 
im Talmud vorkommenden Al-Tikre hat Rabb. Bamberger in 
Würzburg unter dem Titel: TIDN3 Nllp 1 DD„ eine Monogra- 
phie, in hebräischer Sprache, veröffentlicht. Ausser der Zu- 
sammentragung der betreffenden Stellen aus dem Talmud, was 
bereits früher in einem Manuscripte geschehen, das sich in der 
Bibliothek eines hiesigen Kaufmanns befindet, hat diese Ar- 
beit, weil nicht wissenschaftlich, weiter auch keinen Werth. 
Es hätten wenigstens noch sämmtliche Stellen aus den Midra- 
schim mit einbezogen werden sollen, da dann der ganze Stoff 
erschöpft wäre, weil im jerusalemischen Talmud sogenanute 
Al-Tikre nicht Vorkommen. Wenn man auch im Ganzen von 
diesen vorgeschlagenen Textesänderungen keine grosse Aus- 
beute erwarten kann, weil die Rabbinen nur an einzelnen, aus 
dem Zusammenhänge gerissenen Versen und hier nur an einem 
oder dem anderen Theile derselben exegetisch experimentirten, 
so sind dieselben doch für die Geschichte der Exegese von Be- 
deutung und zeigt eine Vergleichung derselben mit den alten 
TJebersetzern doch ab und zu tiefer liegende Gründe, da man 
es nicht nur mit homiletischen Auslegungen zu tliuu hat und 
mit ethischen Maximen, die biblische Färbung bekommen sollen. 
So z. B. wird Rösch hasch. 1 l a (cf. Chullin 60“) das Gen. 2, 1. 
im Texte vorkommende QN3S, durch ein ’ipn bs in DJV3!f 
(chald. NlV35t Syr. umgewaudelt, womit sowohl LXX 

6 /.6j p .04 auTiöv als auch Vulg. ornatus eorum übereinstimmen. 
Der Samaritaner übersetzt: Die Schabb. 22 b durch 

ein n"N, für n^H3 Lev. 26, 16. befindliche Lesart r6n3, auch 
im Hehr. Sam. Ebenso merkt auch Kennicot aus Codices 

OntJ^BO, für onJJßODeut. 6, 7. an, wie Kidduschin 70“. Auch 
Dint? lüPIK”! Jomah 78 b . für rUDIP inDWn Num. 11, 32. sowohl 
im Hebr. Sam. als auch im Samaritaner 

Erachin 15 b wird das Ps. 101, 5 vorkommende p31N N 1 ? tiHN 
als tnN gelesen. Vergleiche hiezu LXX tootio oü oovrjsftiov. 
Vulg. cum hoc non. edebam (331N von p3N essen) Peschito 

iw. 0 71 \.s) J1 
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sollte bei Gelehrten das Gewand ihren gediegenen 
Charakter zum Ausdruck bringen, durch den sie sich von 
Anderen unterscheiden. 1 ) 

Ja in rechtlicher Beziehung sogar wollte R. Jochanan 
nur dem die Vex-günstigung eines Gelehrten zu Theil 
werden lassen, auf das blosse Wiedererkennen hin, einen 
verloren gegangenen Gegenstand zurückzuerhalten, der 
seinem Gewände die nöthige Aufmerksamkeit schenkt 2 ), 
xind R. Josua B. Chananjali verlangte, dass man selbst 
die Kleider als solche nicht geringschätze und miss- 
achte, wie dies David gethan, indem er den Zipfel von 
Sauls Mantel abgeschnitten. 3 ) 

In Kleidern hatte die Frau den Vorzug vor dem 
Manne. 4 ) Für Bräute wurde ein Jahr zur Anfertigung 
von Hochzeitsgewändeni und soustiger Ausstattung be-» 

') Derech erez su'tta: inD , Djm . . . piJS NrpiP Tl'n Da- 
selbst auch der Satz : JD’33 p*DP CDDH n'D^n Dn31 HP3-iN3 
IHD'DpSl |Dp33 jD133. „Beim Geld und Glas, im Grimm und 
Gewand, erkennt man den Gelehrten.“ Nach meiner Ansicht 
ist hier fnD'ÜJDI ein späterer Zusatz für jmD331, wie es ur- 
sprünglich gelautet haben mag, was auch zum Wohllaut des 
Ganzen gut passt, cf. Erubin 65 b : 1D'33 1D133 "i3'J D~N O'Tn 'J3 
1DJ?331 Das im Talmud daselbst hinzugefügte: *|N rp^ ’IONl 
ipriBG, bestätigt unsere Vermuthung. 

2 ) Schabb. 1 14 a : lp p~iMnDtP Q3n ToWl 1PN pm’ '1 "IDN 
i3Dr6 ipibn Pp Tspoi n? pp np’3D3 m’3N. 

3 ) Berachoth ü2 h : DHO rUDJ U’N *]1D D’lJin fIN Dt30n ^3 
(siehe hiezu I Sam. 24, 5. und 1. König I, 1.) 

J ) J. Horajoth III. 4: D1D3P ntriip Der daselbst 

vorkommende Satz: ’JSD pNH Dp "fl 1 ? DDlip "On n»N niD3 
“)3n Pi? H133 „Das Gewand der Frau eines Gelehrten ist Mäch- 
tiger, als das Leben eines Am-baarez (Idioten), u egen der Ehre 
des Gelehrten“ hängt mit der Verehrung, in der die Männer der 
Wissenschaft einerseits, und anderseits mit der Verachtung 
zusammen, in der ungebildete Menöchen standen. Siehe über 
p-lNH cp und D3D TD^H Pesachim 4tl b . 
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stimmt, während bei Wittwen, die sich nochmals ver- 
heirateten, nur ein Monat dafür ausgesetzt wurde. 1 ) 

Der Mann war verpflichtet, seiner Frau nebst Speise 
und Wohnung eine Kopfbedeckung, einen Gurt, drei 
Paar Schuhe für die drei Hauptfeste und sonstige Klei- 
dungsstücke, im Werthe von fünfzig Sus jährlich zu- 
kommen zu lassen 2 ), und bestanden noch ausserdem die 
üblichen Festgeschenke, durch die der Mann seine Frau 
erfreuen sollte, zumeist in Kleidern. 3 ) 

Die Kopfbedeckung wurde im Allgemeinen aus Ge- 
sundheitsrücksichten empfohlen 4 ) und erforderte es der 
feinere Anstand, durch Bedeckung des Hauptes Jeman- 
dem seine Achtung in Form eines Grusses auszudrücken, 5 ) 
wesshalb denn auch Sklaven, zum Zeichen ihrer Unter- 
thänigkeit, vor ihren Herren bedeckten Hauptes stehen 
mussten. 0 ) Diese ursprünglichen Volkssitten wurden 

J ) Kethub. 57*. 

2 ) Kethub. 64 b . cf. J. Kethub. V, 10. 

3 ) PeBachim 109*. cf. J. Pesachim X. 1. 

4) Lev. r. sect. 19. zu Kobel. 10, 18: ptpDP "JO 1 D’P^SySN'P 
mp Dn id 1 ’in-d ipto nN niDD^ bsyno (?nrn) pnpü n 1 by 

PPD 1P3N '1 (peufiaTixü«) Dip’ÖDlNCOP PffJD N'P ’PP 

’in-o nosy nN pid3^d nbxynü (?m)nvttnv ’T by ns N3 Nnp 

mpOH ID 1 . „Eine andere Erklärung: durch Trägheit sinkt 
das Gebälke, dadurch dass der Mann zu träge ist sein Haupt 
gehörig zu bedecken, sinkt das Gebälke, wird er rheumatisch. 
— R. Abahu deutete den Vers auf die Frauen, dadurch dass 
dieselben zu träge sind sich gehörig zu umhüllen, sinkt das 
Gebälke.“ 

5 ) Kidd. 33 a : 'PDnD P'DP 1 'TI P’Dp 3’P 1 HIP NW> 

NP3JI NP f)itn PD3 PCN Nt?--) ’D3'D N^l .TCp NP3J NIPP „Rabina 
sass vor R. Jirmijah aus Diphte und es kam ein Mann vorüber 
und bedeckte nicht dasHaupt, daspraiher: Wie frech ist doch 
dieser Mensch.“ 

6 ) Targum Onk. zu Exod. 14, 8, wo PDP P'3 mit 
wiedergegeben ist. 
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später erweitert, auf alle möglichen Fälle ausgedehnt, 
zu religiösen Satzungen gestempelt und man verbot , 
überhaupt, barhäuptig zu gehen. Das Gebet sollte nur 
mit bedecktem Haupte verrichtet werden, was Alles 
durchaus nicht im Geiste der Rabbinen lag und 
aus deren Schriftthume sich auch nicht genügend be- 
gründen lässt. „Ein König sendet seinen Befehl in die 
Provinz“, lautet ein Gleichniss im Midrasch 1 ), „alle Be- 
wohner derselben lesen ihn stehenden Fusses, unbe- 
deckten Hauptes, unter Furcht und Zittern, unter 
Angst und Schrecken, nicht so ist es, spricht der Herr, 
mit meinem Befehle, nicht habe ich dir Israel die 
Mühe auferlegt und dir geboten, dass du das Schema- 
Gebet stehend und barhäuptig zu lesen verpflichtet 
seist.“ Als eine Mühe, mit der die Israeliten nicht be- 
lästigt, nicht aber als eine Sünde, von der sie sich 
femhalten sollen, wird in dieser Stelle das Abnehmen 
der Kopfbedeckung bei dem wichtigsten Gebete be- 
zeichnet. So drückt auch schon ein jüdischer Gelehrter 
des sechzehnten Jahrhunderts, Salomon Luria, seine 
Verwunderung darüber aus, mit welchem Rechte und 
aus welchen Gründen man es gar habe verbieten können, 
unbedeckten Hauptes zu beten, sich mit dem Gesetzes- 
studium zu befassen, oder zu essen und zu trinken, und 
ermahnt seine Zeitgenossen in Bezug auf die zwei letz- 
teren Punkte, diejenigen nicht zu verdammen, die 
solches thun, da sie damit durchaus nicht gegen ein 
jüdisches Gesetz verstossen. 2 ) 

*) Lev. r. sect. 27 : (nponaifiia.) NDJ-ITPS "\blt/V "1^0 b btPD 
crpffN-» nN ljnsi crp^jn by ncy njno 'ja t vy rr rums 1 ? hv 
mn n'ap'n ~idn p jrm nn-o rwio ro to nw-ipt 

p-np Nnntp dd^n tten n?i CD'bj; ’nrrBn n 1 ? »n ndjiddiiq 
ns pjnis by r~oiy **b »"p. 

2 ) Salomon Luria Reponsen S. 36*. Ee mögen hier einzelne 
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Eine ganz andere Bewandniss hatte es mit der Fuss- 
hekleiduug. R. Jehudali im Namen Rab’s spricht den 
Satz aus: „Man soll die Balken seines Hauses verkaufen 
und sich Schuhe anschaffen.“ 1 ) Es ist darum auf die 
Bescliuhung so sehr gedrungen worden, weil man in der 
Anypodesie eine essaeisch-christliche . Sitte erblickte, 
der man in jüdischen, Kreisen keinen Eingang gewähren 
wollte, denn sonst würde nicht, mit solchem Nachdrucke 
und solcher Strenge, derjenige verpönt worden sein, 
der seinen Füssen die Schuhe versagte 2 ). 


Bruchstücke aus diesem interessanten Gutachten Platz finden': 
b\n ’JJ'NCy 'blbl -- »NyTC K'b "pDP niD 1 « jnr ’JN 
nnpb 1 b 1 dn) c’ni 'iba -pahi bpnb nou ' D'jicnpn by pibnb 
«bn t?Nn nyaDD iid’n uns? ’inan na bD« — pnt? w"p 
^idj Dabin Dna’pni D'Njn — nnb m pND ayi 1 «bi nban 
«bN (Sclmbh. 1 1 s b ) nnan nono «b cnnu twn ’ibai pnj 
n\n ncib n’neo -in« ddh by ’nyotyi — Nin nnm' m D’-oip 
ptPDnD nn»i bpi« n\n» 'oi — Ntpon rby nras? twn uba noib 
bbsn p N 2 ’ lbta iniN pDDin rn cni ’iba n\nty pn. Siehe 
auch über Kopfbedeckung Scliabb. 15ü b . Ueber die Kopfbe- 
deckung der Frauen J. Jomah I, 1. Pesikta c. 27. Ausführ- 
licher soll dies bei den Haartrachten besprochen werden. 

1) Schabb. 129“: OnN nDO 1 übiyb 21 1DN miiT 3n "V2N 

v>bjnb D’byjo npn ina ninip. 

2 ) Pesachim 113 b : lb PNS? nwi' jn ibN D^b pTjC nyDS? 
l’bjnb D’byJD yjlDni .... ns? 1 « Sowie die Ehelosigkeit bei den 
Essaeern im Gebrauche (Joseph. Antiq. XVIII, 1, 5. bell. jud. 
TI, 8, 2.), fheils um jedem sinnlichen Genüsse zu entsagen, theils 
um die Durchführung der Gütergemeinschaft zu erleichtern 
(siehe auch I. Tim. 4, 3.) in unserer Talmudstelle als verwerf- 
lich hingestellt wird, womit auch Gen. r. sect. 17. zusammen- 
hängt: nry «bn raiD «bä pn» ns? 1 « ib Pd ypy 1 an ’in 
nnDD Nba nsnD NbD nncs? Nba. „Rabi Jaakob lehrt, wer keine 
Frau hat, wohnt ohne Glück, ohne Hilfe, ohne Freude, ohne 
Segen, ohne Versöhnung,“ so ist auch die Barfüssigkeit, ein 
essaeisclier Zug, von Jesus seinen Jüngern eingeschärft worden 
(Math. X, 10. siehe auch hierüber Byuaeus „de calceis Hebrae- 
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Nur heilige Stätten wurden, wie im Alterthume, 
auch später ohne Fussbekleidung betreten 1 ). 

So sehr es auch einerseits als der menschlichen 
•Würde geziemend hingestellt wurde, wenn man nicht 
vermögend war, sich am Sabath so zu kleiden und so zu 
leben, wie an Werktagen, um ja nur nicht, von derWohl- 
thätigkeit Anderer, abhängen zu müssen*), so wurde es 

oruin“ I, 1. cap. 0. „Inter primos Christianos plurimos calceis 
usos non fuisse.“ 

Schorr Hechaluz Jhrg. VII. 57. erblickt auch richtig in 
Megillah 21 b : IDjr tfb f)IT *)N -piy ’J'N . . . -)DlNn eine 

antiessaeische Bestimmung. Für das daseihst vorkommende: 

cwipn Nin nh J. Megillali IV, 9 : mmn yn ir nn. Es 
wäre hier noch zu erwähnen, dass R. Akiba seinem Sohn 
R. Josua unter anderem auch befahl, seinen Füssen nicht die 
Schuhe zu versagen (Pesachim 1 1 2 a : DN y"“i ni2 C 1- 01 “JG2' 
yjon bst . . . U3 yiLPirT 1 Nj~i). Zu den Essaeern 
mag diese Sitte von den Griechen gelangt sein, welche im 
Hause ohue Schuhe gingen und dieselben hei Mahlzeiten auch 
in fremden Häusern ablegten. (Plato Symp. p. 213). Viele 
Griechen gingen auch im Winter ohne Schuhe (Plato Republ. 
p. 372). In Sparta musste die Jugend gesetzlich barfuss gehen 
(Xenoph. de rep. Laeed. II, 3). Man.setzte darein einen gewissen 
Ruhm (Plato Leg. I. p. (»33). Auch ältere Leute pflegten dies 
zu thun (Aelian. Var. hist. VII, 13). Socrates enthielt sich der 
Fussbekleidung (PlatoSymp. p. 220, Phaedr. p. 229). »Siehe über 
Barfüssigkeit Lucian Icaromenipp. 31, p. 788. R. 

t) Exod. ITI, 5. Josua V, 15. Berachoth 54 a . Auch die 
Priester sprachen den Segen über das Volk barfuss aus, wie 
sie überhaupt ihren Dienst unbeschuht versehen haben sollen 
(siehe Bertinoro zu Schekalim V, 1). lieber die Barfüssigkeit 
der Priester handelt ausführlich Walch de relig. vet. dvo- 
roorpta p. 12 ff. Balduin de calceo antiq. c. 23, siehe auch Jam- 
blich. Pyth. 105. Die Moscheen werden noch heutigen Tages 
nur unbeschuht betreten. 

2) Schabb. 118 a : nm? 1 ? ”pi35tn bt*l ITOtSt ntyy. cf. 
Pesachim 112 a in der oben bereits erwähnten Stelle und Pe- 
sachim 113“. 
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doch nicht minder von anderer Seite, besonders von 

R. Chanina, betont und Jedem zur Pflicht gemacht, an 
Sabbath- und Festtagen andere Gewänder anzulegen als 
an Werktagen , in dem Ausspruche: „Zweierlei Hüllen 
muss man haben, für Wochentage die eine, die andere 
für den Sabbath.“ 1 ) Man scheint es mit dieser Anord- 
nung sehr ernst genommen zu haben, denn als einst 

S. Simlai einen Vortrag hierüber hielt, riefen ihm seine 
Jünger unter Thränen die Worte zu: „Herr wie an Werk- 
tagen ist unser Gewand an Sabbathen“, worauf er ihnen 
erwiedert haben soll: „Dann muss bei euch wenigstens 
die Art der Umhüllung der Gewänder am Sabbath eine 
von den Wochentagen unterschiedene sein.“ 2 ) Nicht 
so war es bei der Fussbekleidung, da es nicht Sitte war, 
zwei Paar Schuhe zu haben. 3 ) 

Vor Gericht mussten die streitenden Parteien in 
gleichem Gewände erscheinen, damit nicht der Richter, 
von vorneherein durch dasselbe irgendwie bestochen, 
sich der einen geneigter als der anderen erweise. 4 ) 

Der unter Anklage Stehende hüllte sich gewöhnlich 


') J. Peah VIII, 7 : pD'uy ’j» ib rvrpttf ina NJ’jn m ion 
Dlff 1 ? iriNi IHN Ob nicht auch dieser Satz vielleicht gegen 
Matth. X, 10. prjSe 66o ^txwva«; aufgestellt wurde, will ich hier 
nicht weiter erörtern. Schabb. 1 1 3 a zu Jes. 58, 13: ini331 
bin Pp "ipobos ros? bv rrrp 70-n nippo. cf. 

J. Taanith 11, 11. und Mechilta cap. IX. 

2 ) J. Peah VIII, 7: ”-|3n ]133 "lO’äD ’NbDP '1 ntsni 13 
3 "d y"N b*N n3P3 unmoy p bm3 unD'DjD ’3i rrb ’idn ’bsipb 
C\2&b nwb DITN p’lH. Sabbathgewänder führen J. B. 
meziah II, 11 den Namen: Nn3lt£H N3U pJD, wovon der im 
Munde des jüd. Volkes übliche Ausdruck „Gute Kleider.“ 

3 ) J. Schabb. VI, 2: pn .T 1 ? ’liTD N0J 131 rpnilN IN 1 ? 
pblJD. 

*) J. Synhedrin III, 9: CPU 1 ? )b D’IDIN 1D-N bNCP' 'l 
pnm ipc; i3io b'n -jniDS inttobn in- vob ni.i» oeo. (Exod. 
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in schwarzfarbige Unter- und Obergewänder und liess 
sich das Barthaar wie in Zeiten der Trauer, wachsen, 
da er über den Ausgang seiner Sache im Ungewissen war. 1 ) 

Auch der des Ehebruches Angeklagten wurden 
schwarze Kleider angelegt, welche nur dann durch anders- 
farbige ersetzt wurden, wenn schwarz sie schön kleidete. 2 ) 

Wer seines sündhaften Triebes nicht Herr vrerden 
konnte, sollte sich in schwarz hüllen, einen Ort auf- 
suchen, wo er unerkannt ist und sich freien Lauf 
lassen, um nur nicht zu öffentlichem Aerger Anlass zu 
geben. 3 ) 

Ebenso musste auch der mit dem Bann Belegte, 
wenigstens dreissig Tage hindurch, sich schwarz klei- 
den 4 ), wie er denn auch noch manche andere Trauerge- 
bräuche zu beobachten hatte. 

Nur Schuhe wurden von den Juden nicht in schwar- 


23, 7.) S( hebuoth 31»: »ab mt* p*lb 1N3» D’J»b D’JD 
inicD »ab tb O'idin» hnd ro rvbüsrN »ab inw poiof-uBD 
pmn np» -ono b"n imoa in»abn in. cf. J. Schebuoth IV, I. 

') J. Komh hasch. 1, 3: p I 1 ? W'W JTIP DIN obiy:!» 3TIU3 
war un -pn jnn uw upt bnx.i omn» «iDynoi omn» »31b. 
cf. Joseph. Antiq. XIV, IX, 4: öXXa iräs, SgtuÖtjtot’ oov ätptxrai 
el; tööto tü ouvsopiov xp'.9if)j6(xevoc .... xö|i.r ( v ök klar etpa^ xal 
iofl^TaftkXatvav ivoeoopivo;. Ueberdie dunklen Trauergewänder, 
welche oie unter Anklage Stehenden oder in Gefahr sich Be- 
findenden anlegten, siehe auch A. Becker Gallus I. S. 157. 
III. S. 160. Desselben Handbuch II (3) S. 138. 

2 ) Sotah 7“ ibid. 8 b . J. Sotah I, 6. Sifre 1, 11, a. 

. ») Chagigah 16»: Cipcb “fr' rby "OJOD nü' 2 ’ DIN .IIO DN 

pon ab» no n»yi p in» *pynv pmn» »abu iniN pao pw» 

(ra^rjota) N'DH ' 03 D’C» C» bbnn'' b»0. cf. Kid. 40». Moed 
Katan 17». woselbst Jizchaki die Ansicht des Gaon Hai mit- 
theilt, wcrnath desshalb die schwarze Farbe empfohlen wird, 
weil oieselbe verbessernd und verealend auf den Menschen wirkt. 
*) Moed Kat. 15*. 
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zer Farbe getragen, da, wie uns ausdrücklich berichtet 
wird, jemand solche anlegt, um für einen Nichtjuden 
gehalten zu werden. 1 ) 

Ausnahmsweise durften Gelehrte, aus Trauer um die 
Zerstörung Jerusalems, sich dieser Farbe in<*J(ei' Fuss- 
bekleidung bedienen. 2 ) 

Während schwarze Gewänder in Zeiten der Trauer 
angelegt wurden , war die weisse Farbe an Klei- 
dern das Zeichen der Freude, bei Hochzeiten und an- 
deren die Menschen in fröhliche Stimmung versetzenden 
Anlässen. Wir ersehen dies so recht aus der letztwilli- 
gen Verfügung, die R. Jochanan vor seinem Tode ge- 
troffen, ihn weder in weissen, noch in schwarzen, sondern 
in buntfarbigen Gewändern, die von den Provinzen des 
Meeres kommen, zu begraben, da er, weiss gekleidet, im 
Falle einer Verurtheilung vor dem Richter der Welten, 
sich, wie ein Bräutigam, unter Trauernden, und umgekehrt, 
in- einem schwarzen Grabgewande, im Falle einer Los- 
sprechung von Vergehen ausnehmen würde. 3 ) 

<) Taanith 22 a . Die Männerschuhe waren bei den Römern 
insgemein schwarz (siehe Adam, Handbuch der römischen Alter- 
thümerll, 144). lieber den schwarzfarbigen calceus senatorius, 
welcher den zweiten Rang nach dem calceus patricius einnahm, 
siehe Marquard, Römische Privatalterthümer V, II, 172. 

2 ) B. Kama 59 b : D'Npi ’DDIN ’JNDD D”D Hin 
■ONDD Nln N3P ’ND V'Nl NHlbj ’33 iliriDK'N njmnn NpittO 
□bttfrON NJ^3ND NpT "IÖN Ausführlicher soll hierüber 
unter „Fussbekleidung“ abgehandelt werden. 

. :t ) Schabb. 1 1 4 a : nUTTl NID 1 »*? CH nJHDO j’NDH p’PlNn CpD 

□"jsb d^D2 n 1 ? .\an3pn ‘w m hin*? (l. pnr '■)) w 'i rp noNm iru;j 
D^3N ]3 |nn3 ITONl H3TN N 1 ? NCt V C'llb Dmn® Dri33 ttbi 
pN3n pn’^iNn 0^33 Q’jnnn p ^>3N3 -thni nsw na» c'iinr 

O’H HJ’-IDD Niddah 20 b . wird der entgegengesetzte Beweis geführt, 
dass unter DP3 nicht schwarze Kleider gemeint sein kön- 

nen. Es mögen hier zur Feststellung der richtigen Lesarten, vier 
verschiedene Recensionen, aus denen unsere Stelle geflossen, 
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So hat denn auch der heute noch übliche Brauch, ' 
am Neujahrsfeste des jüdischen Kalenderjahres weisse 

in die sich fehlerhaft W '1, für pni’ '1 eingeschlichen, con- 
frontyrt werden, zumal, da in denselben noch andere letztwillige 
Anordnungen verzeichnet sind und dadurch ein Licht fällt, 
auf die Art der Niederschreibung eines und desselben Referates: 

I. J. Kethub. XJI, 3: Np’11’3 rr.E?3^N ipDO DüT* '”1 

ou mop pNi rviaj sb N'p'ist p3 mop pN pcoiN n^i pirn 
hon pnion pirn oicp3^n i po mK?N’ ui m~3 J n 1 ? N"])'\tn 

JVDT 1 '1 "131J?3 DVU NJN HCl p^ ION *]31 p 3D ilfN .ID iT^ 
by OUm? ’T3 NH3*m V^J-13 "NJOD J13.-1 "D1J1 OlEQ^N IpDO 
mj?o njni Nn'tt’D yin pN nid*d. 

II. Fast ganz so J. Kilaiui IX, 3. nur für ''DUI daselbst 
"DU3. 

III. Gen. r. sect. 100: n!? Of/U^.l Nb ID NI ipBD MPH' Ul 
N^ N’p'lä DJ? D'J?3 rC DN Np'131 pjND N^N pD31N . N*>1 pWl 
Ul N*p*1ä U p'.T Nb N'ytPI Dj?.n , J?30N DN1 N'JJ'CPI U fJTP 

131 .t 6 p~icn pnun pirn pjnd o’bo^n *idni ipso mn !tb?n' 

.TOT *31 ’NIBIJ'N n\13 N.'N .10 ION pi3 ION DN) pi3 ION 

pm ’NDin oieu^ni pnun pirn piND oiko^n idni ipso mn 
njn njurN cj-i NmiN *?j? up um ’Vj*o ’nPudi n*3 Nioin 
D’DDIN D'Np (Iroigo;). 

IV. Gen. r. sect. 9ß: ION D^ljffl ]0 pinDD .THEO pnr Ul 

N^ Np'131 C'J?U3 O’b-3 'DIN 113p U ^ED - ^ p3'1S 1'HCP p1N^> 
TICj; CN1 CP13J N^> C'P’IS.I p3 ’flioj? CNIP O'lintP C'J3^> • 

*0^> ION Ö^IJM P 1BBJ m.lK'D ' .1'CPN' Ul D^3J N^ D'JJBn.1 p 
□ ,i 733 TON 113p Cr6 ION 'TD^ ’b lNip pbj? 1D1J? Nl.ltP 
’NIU OS ^Upni ’K'J?D3 CPU ’J*NCP .ID 1 ? DD3 1 ?. 

Was nun das Wort p1"VlN im babylon. Talmud anlangt, 
für das im jerusalemischen Np'111, im Midrasch Np'131 (viel- • 
leicht aus Np’H3 verschrieben) steht, so erlläi t Landau dieses 
Wort mit „graue Farbe“, ohne dies näher zu begründen. Rappo- 
port’s Ansicht („Erech Millin“ s. v. pi ’^in) wornach es Bade- 
gewänder oder mit Oel und Salben getränkte Kleidungsstücke 
sind, ist wenigstens für die von uns angeführten Stellen unzu- 
reichend. Wiesnerwill unser Wort mit aXoup^U in Zusammen- 
hang bringen. Sachs („Beiträge“ I, 130) schlägt die Lesart 
pillbiN vor und bringt zur Erklärung holovera 6X<58rjpa (aus 
8X04 und vera gebildet) mit der Bedeutung „ganz ächte purpurne 

2 
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Gewänder anzulegen, dessen schon in der tahnudi- 
schen Zeit Erwähnung geschieht, ursprünglich nicht, 
wie später, den Sinn, die mit denselben Bekleideten an 
den Tod zu gemahnen und in wehmütige düstere Stim- 
mung zu versetzen, vielmehr sollte man sich in den- 
selben freudig gehoben fühlen im Bewusstsein der Gnade 
und Barmherzigkeit, die Gott am Tage seines Gerichtes 
walten lasse. 1 ) 

Gewänder“ herbei. Schönhak „Hamasbir“ s. v. erklärt. 
mit coloreus (coloreae vestes „Kleider von vielen Farben“). 
Diese Erklärung hat insoferne etwas für sich, als Gen. r. sect. 
96 für unser Wort NpHDT D'J?13S steht. Dass der K-Laut am 
Anfänge eines Wortes hei der Uebertragung eines fremd ländi- ' 
sehen Wortes in die aramäische Sprechweise wegfällt, wie dies 
z. B. bei NtlbDy DvDN — xocraXom; zu ersehen ist, hat bereits 
Rappoport a. a. 0. s. v. foilN (C-adaver) erörtert, wozu noch 
Sachs a. a. O. I, 136 ausSalmasius die gleichen Bedeutungen von 
udo und Cudo, Aulon und Oaulon, Cosroean provincia und Os- 
roena anführt. Die andere von Schönhak über unser Wort auf- 
gestellte Vermuthung, wornach als zu lesen 

sei, welches dann identisch wäre mit dem griechischen /Xmorjt; 
„grünlich“ entsprechend den in den Parallelstellen vorkommen- 
den Wörtern Np’lli oder Np’~i^T (viridicus?) viridis im jerus. 
Talmud und Midrasch ist zu weit hergeholt. Die in den Bei- 
trägen I, 136 von Sachs aufgestellte Vermuthung im Bezug 
auf N’P’TiD, der das Kleidungsstück „bardaici“ darin finden 
will, ist ganz haltlos, da nur von der Farbe eines Gewandes, 
nicht von einem Gewände selbst in beregter Stelle die Rede ist. 

l ) J. Rosch hasch I, 3. Während die Angeklagten sonst 
in schwarz erschienen, heisst es von Israel: p fJ'N 

pmen d’Sdini on pnbjDi dm: 1 ? ]Düy ai omd 1 ? n^n 

j’D'J Dn^> 3“pn CT D'ynv D'nCEX So scheint auch das Tragen 
weisser Gewänder am Versöhnuugstage einen tiefer liegenden 
Grund zu haben und mit dem von R. Simeon b. Gamal iel mit- 
getheilten Berichte zusammenzuhängen, wornach es nie solch’ 
grosse Feiertage für Israel gegeben, als den fünfzehnten Tag 
des Monats Ab und den Versöhnungstag, an welchen dieTöch- 
Israels in weissen Gewändern einhergiengen und einen Reigen 
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Wenn einer starb, um den die Trauer keine tiefe, 
aus dem Herzen kommende war, durfte man weisse 
Kleider anlegen. 1 ) Zum Zeichen der Trauer wurden 
auch die Gewänder zerrissen 2 ) — ebenso beim Anhören 
einer Gotteslästerung 3 ) — und die Schuhe abgelegt,*) 

auf den Weinbergen aufführt n, unter Absingung des Liedes 
„Jünglibg habe Acht auf deine Wahl, siehe nicht auf Schön- 
heit, sieh’ auf Familie, eitel ist Anmuth, nichtig Schönheit, 
ein gottesfürchtig Weib das werde gelobt.“ (Taanith 26*. 
J. Taanith IV, 7). Soll vielleicht unter dem Festtage des Mo- 
nats Ab der persische Monatsname Abän (October) zu verstehen 
sein, an welchem sich alle Stände des Volkes den uneinge- 
schränktesten Vergnügungen überliessen? Die Belustigungen 
sollen hauptsächlich in einer Art Komödie bestanden haben, 
bei der Tanz eine Hauptrolle spielte (siehe John Kichardson’s 
Orientalische Bibliothek II, 187 ff.). Unter dem Feste des 
Versöhnungstages, wie es in obiger Stelle geschildert, wird auch 
nur das Fest im Monat Aban zu verstehen sein, da dieser oft 
in den October fällt, so zwar, dass für ein und dasselbe Fest 
ein doppeltes Datum angegeben ist. Ueber das weisse Gewand 
am Versöhnungstage wäre noch Tosifta Sotah c. 13 dieAeusse- 
rung Simeon d. Gerechten zu beachten: nvi O'TBOfl TOD’ ^3 

rut? v _y NStr ’cy djdj d\d^ riDsnoi omi? onjs koi*? ms jpr. 

NS’ N^l 'DJ? DJ31 it. 

*) Semachoth c. II. 

2.) Moed Katan 25 a . Schabb. 105 b . J. B. meziah H, 11. 
J. Kethub. XII, 3. J. Kilaim IX, 3. Semachoth cap. VIH. u. IX. 
vergl. auch die Stellen in der Bibel Gen." 37, 29. 44, 13. 
Kichter 1 I, 35. I. Sam. 4, 12. II. Sam. 1, 2. 11. 3, 31., wo 
David, ob Afcners Tod, < as ganze Volk auffordert, die Kleider, 
zum Zeit hen der Trauer, zu zerreissen. II. Sam. 1 3, 3 1. I. König. 
21, 27. II. König 5, 8. 6, 30. 11, 14. 19, 1. 22, 11. 19. Jer. 
41, 5. Ezra 9, 3. Esth 4, 1. Siehe auch I. Macc. 2, 14. 3, 47. 
4, 39. 5, 14. 11, 71.13, 45. Judith 14, 13. 15. Joseph, bell, 
jud. H, XV, 2. u. 4. Herod. III, 66. VIII, 99 

3 ) J. Synhedrin VII, 8. Matth. XXVI, 65. Acta Apost. 
XIV, 14. 

4 ) Moed Katan 25*. Pesachim 4* u. n. A. siehe auch II. Sam. 
15, 30. Ezech. 24, 17. 23. Jes. 20, 2. 

2 * 
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welches letzteres auch am Versöhnungstage, an ge- 
schichtlichen Trauer- und Fasttagen und beim Gebet um 
Regen der Fall war. 1 ) 

Nebstdem umhüllten sich die Trauernden das Haupt, 2 ) 
ebenso auch die, welche Jemanden eines gethanen Ge- 
lübdes entbanden. 3 ) 

Als Zeichen des Stolzes galten golddurchwirkte 
Kleider, 4 ) auch wer mit gelösten Schuhen auf der Strasse 
einhergieng, wurde für hochmüthig gehalten. 5 ) 

Brautpaare wurden, je nach den Vermögensverhält- 
nissen, mit mehr oder minder prächtigen Kronen aus- 
gestattet, 6 ) und als nach der Zerstörung Jerusalems die 
Hochzeitskronen verboten wurden, traten an deren 
Stelle Kränze von Rosen und Myrten.') 

Gekrönt wurden auch die Gelehrten, was erst mit 
dem Tode R. Elieser ben Asarja’s aufhörte. 8 ) 

Bei der Ertheilung des Rabbi-Titels war in Baby- 
lonien ein goldenes Ordinationsgewand in Anwendung. 
So wurde dem R. Jose,' Sohn des R. Eleazar, der von 
dem Lehrhause des R. Simeon Ben-Ise abgehen wollte, 
zur Aneiferung zugerufen: „Weise wird man dich machen, 
einen goldenen Mantel über dich breiten und Rabbi 

*) J. Jomah VIIT, 1. J. Taanith 1, ti. J. Taanith 111, 11. 

2 ) Moed Kafcan 15*. J. Kilaim IX, 3. J. .Kethub. XII, 3. 
u. n. A. Siehe auch II. Sam. 15, 30. Jer. 14, 3. 4. Odyss. 
IV, 154. Vlll, 92. 

3 ) J. Nedarim X, 8. J. Chagigah I, 8. 

4 ) J. Jomah VII, 3. 

5 ) Derech erez rabba. z. E. : nt ’~T1 p»r6 NSP1 1’^yJO ~pnn 

nn ’djo. 

6 ) Sotah 49 a . In der armenischen Kirche bildet noch heute 
die Krönung des Brautpa; res einen wesentlichen Bestandtheil 
des Trai.ungsceremoniells (Bodenstädt 1001 Tag S. 247 ff.). 

i) Sotah 49*. Tosifta Sotah c. 15. 

8) Tosifta Sotah c. 15. * . . . 
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wird man dich nennen“, was von solcher Wirkung auf 
ihn war, dass er eidlich versicherte, nie mehr das Lehr- 
haus verlassen zu wollen. 1 ) 

Auch der Saken (Presbyter) trug bei seiner Creirung 
ein Festgewand. 2 ) 

Ein besonderes Ehrenkleid kennzeichnete den Pa- 
triarchen (Nassi) 3 ) und der Exilarch von Babylonien 
trug zum Zeichen seiner hohen Würde einen besondern 
Gürtel um die Lenden. 4 ) 

Um ihre Unterwürfigkeit unter den Exilarchen zu 
bekunden, trugen die Gelehrten gestempelte Hüllen, 5 ) 

!) B. meziah 85“. Bei der Ordination wurde auch das 
sonst in Palästina als Brautlied bekannte (Kethub. 17“). „Nicht 
Schminke, nicht Farbe, nicht Salbe und doch von grosser An- 
inuth“ gesungen (Synhedrin 14“). 

2 ) Lev. r. sect. 2 : PN nutD fl Hl mtSyD 1^> nn'np )p6 bvo 
•ohn ib pdn (n^Dpi mjn) myji n^sp pdtni (lmtfo) ri'D^n 
it by n?n min niso hon \x i 1 ? vnv niN'Dyo bjo (jpi) 

' ipt ’fUDjBO {\'QQyr\:)'n\tnb WNV ’JQD T 1 ? PDN. Die in Klam- 
mern befindlichen Lesarten, diesich als die correcteren erweisen, 
sind Pesikta c. 2 entnommen. „Ein Gleichniss von einem Saken, 
der ein Maaforeth hatte. Er befahl seinem Diener dieses G-e- 
M and von Staub abzuschütteln und zusammenzulegen. Der 
Diener sprach: „HerrSaken! Von allen anderen Maaforeth’ s 
giebst du mir nicht denselben Befehl, wie bei diesem“, worauf 
jener erwiederte: „weil mir dasselbe umhüllt ward, als ich Sa- 
ken wurde.“ 

3 ) Aus Berachotlr28“ zu ersehen, wo der Ausspruch des 

!{. Josua, der den abgesetzten Nassi R. Garaaliel wieder in 
sein Amt einsetzen sollte, mitgetheilt wird: NID JND 

nPs? nid ]ndp rr6 r iD” nid )ndi nid wib ' . 

.TEO^N NJNT "pD. „Wer bisher das Ehrenkleid trug, soll das- 
selbe wieder anlegen, und der jetzt nicht das Ehrenkleid trägt, 
sage zu dem damit Bekleideten lege dein Ehrenkleid ab und 
ich werde es anlfegen.“ 

4 ) Horajoth 13 b . • 

• r >) Seluibb. 58“.- 
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ähnlich wie Sklaven ihre Kleider mit Stempeln ver- 
sehen haben mussten, Sabbath ausgenommen, da man 
befürchtete, sie könnten dieselben, um frei zu scheinen, 
abremsen und dadurch das Sabbathgesetz verletzen. 1 ) 

Sonst waren auch Handwerker und Geschäftsleute 
an ihrer Kleidung nnd anderen Merkmalen sofort zu er- 
kennen.' Der Schneider trug eine Nadel in seinem Ge- 
wände, am Ohre hatte der Schreiber eine Feder, der 
Geldwechsler eine Münze, der Zimmermann einen Span, 
der Weber und Hechler einen Wollstreifen. 2 ) 

So trugen auch die Kleiderhändler auf eine eigene 
Art den Mantel umgehüllt und waren die Schnellläufer 
durch die Schweisstücher an ihren Schultern 3 ) und die 
Hirten an ihren groben Sackgewändern zu erkennen. 4 ) 

Kleider, die man aufzubewahren gab, mussten alle 
dreissig Tage gereinigt werden 5 ), an eigenen Kleidern 
sollte dies täglich geschehen. 5 ) 

Der Diener hatte die Pflicht, seinem Herrn die 
Schuhe an- und auszuziehen 7 ) und die Kleider ins 
Badehaus nachzutragen. 8 ) Durch Sitte geboten war 
— f 

’) Schabb. 58 a . 

2) J. Schabb. I, 3: xb) Unt23 D"nn MJP 

’jnWn UTN-tP (Seqpa) NDJTO J13SH xb) WTN3» DlC^ip3 
unotp um cf. J. Schabb. Yi. 3: min n iDno3 a^nn ns’ n’? 
(Ipia) N"PN3 HU UlN3r nrv»D3 P"I10 UtN3tt DDp3 U4 HJ33 1^> 
1JTN317 um ’JnW r N1Ü3S? NöJm J132f UTN3r. 

3 ) Schabb. 147 a . Tosifta Schabb. c. 6. 

•*) Nedarim 55 b . Tosifta Schabb. c. ö. 

5 ) J. B. meziah II, 9. 

6) B. meziah 29 b . 

7 ) P sachim 4 a . J. Kiddusch. I; 3. Kiddusch. 22 b . Siehe 
auch Matth. III, 11. Marc. I, 7. Job. I, 27. Acta Apost. XIII, 25. 

8) Pesachim 4 a . J, Kiddusch. I, 3. GeD. r. sect. 45. Kid- 
dusch. 22 b . Die Redensart NHIDD ’3^> “UND Njb’31D „ich werde 
ihm die Kleider ins Badehaus nachtragen“ wird gewöhnlich 
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es, dass Schüler ihren Lehrern ähnliche Dienste er- 
wiesen. 1 ) 

Für das Baden selbst war eine bestimmte Ordnung 
festgesetzt, in der man sich aus- und wieder ankleiden 
sollte. Vorerst wurden die Schuhe abgelegt, dann die 
Kopfbedeckung, der Mantel, der Gurt, das Oberhemd, 
und dann das dem Körper zunächst anliegenden Unter- 
gewand mit Namen Epikarsion. Vom Unterhemde bis 
zu den Schuhen aufwärts wurden dann nach dem Bade 
die Kleider wieder angelegt. 2 ) 

, Was das An- und Ausziehen der Schuhe anlangt, 
überkamen die Israeliten von den Römern 3 ) den aber- 
gläubischen Brauch, vorerst den rechten, dann den lin- 
ken Fuss mit dem Schuh zu versehen, und in umge- 
kehrter Ordnung beim Ausziehen der Fussbekleidung zu 
verfahren. 4 ) Es geschieht ausdrücklich eines frühem bei 
den Juden üblichen entgegengesetzten Brauches Er- 
wähnung. 6 ) 

von R. Joch an an gebraucht, um die Unzulänglichkeit einer 
Behauptung auszudrücken. Erubin 27 b . B. meziah 41 a . Syn- 
he'drin 62 b . J. B. Kama VII. 6. heisst es: tCNl }{<fD NJD ~\'t* 
rvrvnja 3’DJ NJN n»" 6’D Nin ■6. Wegen des Eigennamens 
NJQ ist hier für nn DO '2t> .YJNO gebraucht. 

>) Peaikta c. 10: Din nN p'mo Y'D^n JVt 

— ^JOO . ' 

2 ) Derecli erez rabba c. X. cf. Derech erez sutta: D’Orr 
d^vjd -rnyo :'nxi dydo -voyo pioS (1. DOOn). Das in 
dieser Stelle vorkommende 0H1DD ist vielleicht gleich DNDO Syr. » 

in der Bedeutung „Unreines.“ Man scheint sich vor dem 
Bade früher noch gewaschen zu haben. 

3 ) Plin. hist. nat. wird berichtet, dass Kaiser Octavius 
Augustus die Bemerkung gemacht, dass so oft er den linken 
Fuss früher mit dem Schuhe versehen hatte, er auch, im Laufe 
dieses Tages, von einem Aufstande Bericht erhielt. 

4 ) Derech erez cap. 10. cf. Schabb. 61*. 

5 ) J. Schabb. VI, 2: pnp '"I COPD DID IO 12 )iyOt7 
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Es sei hier noch erwähnt, dass nicht nur falsche 
Haare getragen wurden, 1 ) sondern dass man auch Zähne 
in Gold und Silber trug, 2 ) und sogar fehlende Augen 
durch goldene ersetzte. 3 ) Die Haare wurden gefärbt 
um jung auszusehen, und weiss gemacht, um für alt 
gehalten zu werden.*) 

Auf. Kleider . wurde eine Art Parfüm gegossen, um 
dieselben wohlriechend zu machen. 5 ) Frauen trugen 

ySin Nintio pN *pnb om «ms mbuD n’b ta’Eno n>n 
p nayn N'' rp^a min’ an rrl? idn j d’ bv o’rtNi b» 
a"nNi bw byu byu Kineo p peny rn n 1 ? DUUMrww 

byü. „R. Simeon bar Aba bediente den R. Jochanau 
und dieser reichte ihm den Schuh wie er hinsichtlich des 
weltlichen Anstandes lehrte, wenn man auszieht, zieht man den 
linken zuerst aus und dann den rechten, da sprach zu ihm 
R. Jehudah der Babylonier: thue nicht also, denn die Alten 
haben nicht so verfahren, sondern sie legten erst den linken 
und dann den rechten Schuh an.“ Yergl. S. 23. Anm. 4. 

!) Das falsche Haar.fVOJ DN'D wurde durch Nadeln an 
die eigenen Haare" befestigt, die den Namen NHD’D Syr. |kaa 
führen. Erachin 7 b , wornach das Synhedrin 1 1 2 '. vorkommende 
NÖ^D zu corrigiren. Siehe auch Nasir 28 b . Schabb. 64 b . Frauen- 
haare wurden auch verkauft. J. Sotah IX, 15. cf. J. Schabb. 
VI, 1. Auch die Römerinnen trugen Perrücken, siehe A. Bötti- 
ger Sabina I. S. 141 ff. S. 161 ff. A. Becker Gallus, III, S. 151. 
H. Krause Plotina S. 191 ff. Bei den Aegyptern war die Per- 
rücke die Tracht der Vornehmen. 

2 ) Schabb. 64 b . J. Schabb. VI, 5. Auch die Römer hatten 
mangelnde Zähne durch falsche ersetzt und diese vermittelst 
Golddrath zusamraengereiht (Cic. de leg. II, 24). 

а ) J. Nedarim IX, 8. 

4 ) B. meziah 60 b . In Indien liebten es die Männer den Bart 
mit den lebhaftesten Tönen zu färben, weiss, grün, dunkelblau, 
purpurroth (Strabo XV, 1. Arrian Ind. 16.) 

б ) Bezah 23 a vrgl. über das Durchduften der Kleider mit 

den Wohlgeriichen des Tjnolus Virgil Georg. I, 56. Athen, 
p. 690. , 

v i " ’ 1 

. . V 
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lange Schleppkleider *) ; durch Fächer Hessen sich auch 
Herren an warmen Tagen Kühlung zuwehen. 2 ) 

Was nun die allgemeinen Benennungen für Klei- 
dungsstücke anlangt, so finden sich in der rabbini- 
schen Literatur nebst biblischen Ausdrücken, wie 
TG 3 ) ’n'D2 4 ) ’^ 6 ) und ISH2^*), noch die Bezeichnungen - 


*) Schabb. 98 b . 

2 .) B. meziah 86“. Der Fächer heisst nDMD, wegen der 
schwingenden Bewegung, in die er versetzt .wurde, Kelim XVI, 7. 
HDJDn. 

3 ) J. Kilaim IX, 1. Berachoth 62 b . Schabb. 114“. Moed 
Katan 26 b u. n. A. 133 oft im Gegensätze zu liy gebraucht, 
um ein Gewand aus Stoff zu bezeichnen, so z. B. Tosifta Be- 
rachoth c. 2. 

4 ) Z. B. Pesachim 26“, Minachoth 43 b , B. batra 9“, J. Hora- 
joth III, 4., J. Kilaim IX, 4. J. Kethub. XII, 3. In den Tar- 
gumim kommt dieses Wort als ND1D3, verkürzt. 1D3, auch als 
N’ID’J Est. II, 6, 10. vor. 

5 ) Z. B. Chagigah 20“, Minachoth 81“, J. B. Kama X, 9. 
J. Bezah I, 12. 

e ) Z.B.Pesikta. c. 22., Schabb. 77 b . Schabb. 113“. B. batra 
20“. Kethub 63“. Schabb. 113*. auch die Form jpq^d. In der 
Bibel findet sich au einer Stelle nt£0^>n (Jes. 59, 17). Sonst in 


der Bibel noch ilD^CP = Im Arabischen hat üLm* 

9 f J o ... .• 

oder äJU-Cij o dieselbe Bedeutung wie Ibn Djob&ir, ein 


Reisebeschreiber des zwölften Jahrhunderts, zählt dieses Ge- 
wand als ein Kleidungsstück der .Beduinen auf. Arabische 
Eexicographen halten es für eine Art äcxfqjf. Was nun die 
etymologische Erklärung des Wortes BTD? aulaugt, so haben die 
Rabbinen Schabb. 77 b . es in NB03 N? zerstückt, obgleich es im 
So' 8.^. S f' 

Arabischen als Lt“ • ’ LFr'r uu< ^ im Persischen 

als und im Syrischen als •A-i. vorkommt. Im Sama- 

rjtamschen hat •*“■92 die Bedeutung „betrügen.“ Es ist be- 
achtenswerth, dass die Bedeutungen „betrügen, treulos handeln“, 
auch den Wörtern U3 und ^nyo (133 und ^yo) zu Grunde liegen. 
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k’cd: 1 ), n:nd 2 ), rvcrn 3 ) und haben tanin 4 ), ns’ey 5 ), 
NE’E'lK' ß ) auch die weitere Bedeutung von Gewändern 
überhaupt. 

L. Geigers Ansicht, dass labesch, labisa in erster Linie „in et- 
was eindringen“ bedt utet haben muss, ist höchst unwahrschein- 
lich (Ursprung und Entwicklung der menschlichen Sprache 
und Vernunft II. Band. S. 129.), da nicht nur t?3^, sondern 
auch *]Dy mit nn in Verbindung vorkommt. (Jes. 57, 16. 
Psalm. 77, 4. 142, 4. 113, 4.) 

1) Num. r. sect. 7 : niD ’D'ODnS N'DD3l D’^3 p^nD DU 3173 *|^D 

Biese Form auch im Spätgriechischen ßlatr,? (vestis sanskr. 
vas), das in der Pesikta vorkommende auch im Spät- 

griechischen ßesTtipto; (vestiarius) „Oberaufseher der Kleider.“ 
Diesem fremdländischen Worte entspricht J. Schekalim 

V, I., und -non Jomah 58®, wie für *nOD gelesen wer- 
den muss. 

2 ) NJND ist die armenische ITebersetzung des hebräischen 
im Syr. JjJis. Dies s Wort kommt z. B. J. Synhedrin 

VI, 6,. J. Kilaim IX, 3, Kethub. 63®. Berachoth 6®. Erub. 
27 b . J. B. meziah II, 11, J. Taanith I, 4. vor. 

:i ) Quohel. rabba zu XI, 1. im Syrischen so z. B. 

c 

Peschito Exod. 22, 27 (26) entsprechend dem liebr. T4D3. 

4 ) Kethub. 67®. Schabb. 145 b . Das Exod. 22, 26. vor- 
kommende sowohl von Onkelos als auch von Jonathan 

mit ~*3nin wiedergegeben, ebenso auch Jos. 9, 13. Dozy 
Dictionnaire d6taille desnoms des vetements (Amsterdam 1845) 

So S 

erwähnt ein Kleidungsstück welches er als mit 

gleichbedeutend bezeichnet. Auch findet sich die Form 

8 . — 

tuJUx. Levy will N3Din mit 3H’ (3E^) in Zusammenhang 
bringen, insofern das Kleid dem Körper ansitzt. 

5 ) J. Peuh VIII, 7. Derech erez sutta 1. c. Dieses Wort 

v G o 

hängt mit dem Syr. ^ bibl. niOD>'D Jes. 3, 22. arab. 
zusammen. 

6 ) So wird Exod. 12, 34. Deut. 22, 17. 1. Sam. 21,10. 
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Vom Anlegen <ler Untergewänder wird gewöhnlich 
der Ausdruck BG 1 ? gebraucht, während das Anlegen des 
Obergewandes mit ncD oder bezeichnet wird. 1 ) 

Sterbekleider führen den Namen IG^m. 2 ) Es wurde 
in Todtengewändern grosser Luxus entfaltet, so dass 
der bei Bestattung übliche Aufwand den Leidtragenden 
oft mehr Schmerz verursachte, als der Tod der Dahin- 
geschiedenen; ja es kam sogar vor, dass die Verwandten 
davon liefen und die Leiche im Stiche liessen. Diesem 
Missbrauche steuerte R. Gamaliel, der vor seinem Tode 
verordnet^ ihn in billigen Hanfgewändern zu begraben, 
was das Volk später nachahmenswerth fand. 3 ) 

U -i V. , ! :K. ■- W \ -r i M * ■ . J • . . 


Sprüche 30, 4. übereinstimmend im Targum und in der Peschito 
mit nD'BW übersetzt. 

1 ) Aehnlich wie im Griechischen IvSövat Ivöujxa von Unter- 
gewändern, emßaXeaflai £TnßXr,|r.a TreaßXTjiia äfi<p(eup.a von Ober- 
gewändern im Gebrauch ist (Poll. VII, 50.) 

2 ) Dieses Wort ist von -p3 „zusammenwickeln“ abzuleiten. 
J. Kilaim IX, 3 wird von Rabbi berichtet, er hätte letzt willig 
angeordnet, ihn nicht mit vielen Sterbekleidern zu umhüllen 
cf. Gen. r. sect. 100. Das Wort )'3G3n kommt auch sonst noch 
vor, z. B. J. Kethub. XII, 3., J. Synhedrin VI, 9. J.B.batrall, 3. 
J. Taanith I, 6. Die Uebersetzung im Targum zu Deut. 26, 14. 
ist aus dieser Stelle geflossen, vrgl. auch J. Maaser Scheni V, 5. 
Sifre II, 303, p. 

3 ) Kethub. 8 b . cf. Hoed Katan 27 b . Tosifta Kethub. c. 1. 
Hiemit hängt auch die bereits erwähnte letztwillige Anord- 
nung J. Kilaim IX, 3. Gen. r. sect. 100. zusammen und der 
Semachoth c. IX. vorkommem e Satz: non by OVG rütDH ^>3 
{VfltCTI ^>3 Ct»D 13 y nr nn. Siehe auch Joseph, bell. jud. II, 1. 
Auch im römisch« n Reiche hatten seit dem Ende der Republik 
Testamentare ihren Hinteibliebcnen zur Ffli< ht gen acht den 
sons* üblichen Aufwand bis aut ein gewisses Maass einzu- 
schränken. (Th. Mou.msen Römische Gesch.chte S. 837.) 
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Neben den oben erwähnten Benennungen für Todten- 
gewänder kommt auch eine metaphorische «mm 1 ) vor. 

Badekleider führen im Allgemeinen den Namen 
■n^2 2 ) (Balnearia).. 

Beim Anlegen eines Gewandes wurde die Benedic- 
tion „Gelobt sei der da kleidet die Nackten“ s ) ausge- 
sprochen. Ebenso finden sich noch besondere Lob- 
sprüche beim Ankleiden der Schuhe*) und der Kopf- 
bedeckung/’) 

Die etymologisch-lexicographischen Erklärungsver- 
suche der Rabbinen, Kleidungsstücke betreffend, sind 
bis auf einen, welcher den Mäntel desshalb diesen 

Namen führen lässt, weil man darin ganz foi’mlos aus- 
sah, indem er, ohne Aer.mel und sonstige Ausschnitte, 

!) Rösch hasch. 17“, Erub. 41 b , Moed Katan 27 b . Dieses 
Wort hängt mit dem hebr. DTä Syr. ]jc] zusammen und hat 
die Bedeutung „Reisekost, Wegzehrung.“ Gelegentlich sei hier 
bemerkt, dass das in der Bedeutung „Sterbegewand“ vorkoinmen- 
de Wort DiJ1D,für das noch keine genügende Erklärung gegeben 
ist, mit dem bei Du Fresnfe erwähnten „sargineum“ identisch ist. 

2 ) J. Moed Kat. III, 2. J. Kilaim IX, 2. Neben dieser Form 
findet sich auch noch eine mit ausgefallenem Gen. r. sect. 45 : 

(Rabbi Nathan liest hierfür nm^). Ebenso findet sich 
auch eine Form mit ausgefallenem 3, Tosifta Kilaim c. 4 : 
In • dem B. batra. 67 b . vorkommenden pop’H fTQ wird 
pOp’ gewöhnlich fälschlich als Badegewand aufgefasst. Ich 
halte es für das griechische xifitvo;, auch- xotg ive», xajuviov (sla- 
visch Kamn-a, Ofen). Unter popVI rP3 ist der Theil des Hau- 
ses zu verstehen, in welchem bei den römischen Bädern die 
Heizungen angebracht waren. Die Ansicht wird noch erhärtet 
durch die J. B. batra IV, 6. vorkommende Lesart pop. 

3 ) Beracli. 160'\ cf. J. Berachoth IX, 3: "]rD '3 

C'Dnji 

*) ibid.: '33ä ^53 'b H 1133 N;’ 1 ? ITJNDö Q"D ’3. 

5 ) ibid.: pNtET IDiy -]H3 NO’ 1 ? b]) NT11D DnQ '3 

mN-3n3. .... 



EINLEITUNG. 


2 !) 

die einzelnen Körperformen nicht hervortreten lässt, 
ohne jeden Werth. 1 ) 

Zum Schlüsse mögen hier noch die Sprüchwörter 
Platz finden, die im Volksmunde in Bezug auf die Klei- . 
dungsstücke lebten. • • 

Die Gelehrten, die aus Palästina nach Babylonien 
einwanderten, stachen von den heimischen Gelehrten 
durch ihre schüneKleidung ab. Daran wurde dasSprüch- 
wort gelehnt: „In meiner Stadt ist es mein Käme (der mir 
Ehre schafft), ausserhalb meiner Stadt mein Gewand.“ 2 ) 

„Nackt ausgezogen und doch beschuht“ 3 ) pflegte 
man von einer Frau zu sagen, die trotz ihrer zerrissenen 
Kleider Putzsachen trug. .Die Leiche hülle sich in ihr 
Gewand“ 4 ) wurde, gesagt um aaszudrücken, dass da 
wo nicht zu helfen, man Andere nicht auch noch in Ge- 
fahr bringen soll. „Der Umzug von einem Hause in *' 
das andere kostet ein Hemd, der von einer Stadt in 
die andere ein Menschenleben.“ 5 ) 

Wir hätten nur noch, nebst der dem griechischen 
Sprüchwort „Nicht über den-Leisten“ analogen Redens-- 
art „Einen Schuh der grösser ist. als mein Fuss mag ich 
nicht“*), den schönen Spruch R. Levy’s zu erwähnen: 

1) Schabb.; 77 b :- D^1J3 13 ntfJÜBr NBO N^ N»13^> • 

PNT^ T| HD NT ID — 3TN1 Wl^U. Derartige etymo- 
logisch - lexicographische Bruchstücke finden sich auih sonst , 
noch z B. Gen. r. sect. 1. Gen. r. sect. 42. Schabb. 64 a . Scbabb. 
62 b , Pesikta c. 22. J. Chagigah II, 1, Jalkut 11. S. 715. 

2 ) Schabb." 145 b . JOlpD .’J3 pN» , D I ? pj’USD ^333» n’Tl 
’NDnin NHD N^3 ’ND» NDD3 * ’EM’N ’ICNn. 

3) Sotah 8 b : ’JNDD C’DI b’DIJ/ IT 1 ?» Kethub. 65 b . für Q"D» 
die Lesart ’DH. 

*) J. Thernm. VIII, 4: 1JHD3 TDH 113'. - 

5) Gen. r. sect. 39 : IflND pl^ri n'3^ tV3D WN nCNI DIE 1 ?! 
»DJ mx 1 ?. 

6 ) Kidusch. 49“: NJ’JQ N 1 ? ’NjnDD 3T NJNDD Biehe hier- 
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„So lange der Schuh an deinen Füssen, tritt den Dorn 
nieder.“ 1 ) 

Nach diesen einleitenden Worten sollen nun die Be- 
. nennungen für Unter-, Obergewänder und Beinkleider 
ausführlich besprochen und behandelt werden. 

über Sachs „Beiträge“ IT, 2, der zur Vergleichung das Sprüch- 
wort „p.r)'5sv Ö7rep xa xoüajtoöa“ herbeizieht. 

i) Gen. r. sect. 44: N3U Dm "l^ro ly ’lS 1DN. 
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Unter-, Obergewänder und Beinkleider. 


Da einzelne Wörter, um deren Anführung und Er- 
klärung es hier hauptsächlich zu thun ist, aus dem 
Zusammenhänge hätten gerissen werden müssen, wollte 
man die Benennungen für Unter- und Obergewänder 
gesondert untersuchen, so haben wir es vorgezogen, die- 
selben promiseue zu besprechen und im Anschlüsse 
daran die wenigen Bezeichnungen für Beinkleider zu 
behandeln, da ja ohnehin bei der Darstellung des Stoffes 
der Unterschied von selbst hervortritt und nebstdem in 
einem Index, der bessern Uebersicht halber, getrennt 
auf dieselben verwiesen werden soll. 

Es möge hier vorerst die Stelle aus Schabb. 120* in 
Erwägung gezogen werden, in der uns von R. Me'ir die An- . 
sicht derRabbinenmitgetheilt wird, wornach es gestattet 
war, bei ausgebrochenem Feuer am Sabbathe alle Klei- 
dungsstücke aus dem Hause zu schaffen, so zwar, dass 
man sich mit denselben bekleidet einige Male nach ein- 
ander ausserhalb des vom Feuer ergriffenen Hauses be- . • • 
geben durfte. Diese Erlaubnis jedoch wird von R. Jose, 
als nur auf folgende achtzehn Kleidungsstücke einge- 
schränkt, bezeichnet: 

piSm jriK's bw ooSp mawi ^pJix piepo 
“ine '21 w ppneo pm misyoi 

.ntm22 tiidi wma»; jmsi v:np2tt* nuro 
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Vergleichen wir hiemit die Parallelstelle J. Schabb. 
XVI, 5, so lassen sich die Abweichungen, abgesehen 
davon, dass die achtzehn Benennungen für Kleidungs- 
stücke nicht in derselben Ordnung aufgeführt werden, 
etwa sp zusammenfassen. Anstatt TpJIN im babyloni- 
schen, steht im jerusalemischen. Talmud >5pi>. Für 
Dllbp daselbst (R. Nathan im Aruch liest Di3;p) hier 
]'3^1p, für p^'01 für ppTD, pp’-'DO für CTJttD, 

die aramäische Pluralform )'öj7;o für 'IN^EJN ■’Jtt'l, rieh- ' 
tiger nvt’ECN Tin, für nns '31, ppniN für “TilDl 
T{<iiJ3l^, ITiyn? byw p”H1D*i, wozu nebstdem im jerusa- 
lemischen Talmud noch “'D2 zu piPn hinzugefügt ist. 

Diese achtzehn Wörter geben uns ein Bild der. 
Tracht der Israeliten, wenigstens der im zweiten 
Jahrhundert, da R. Meür und R. Jose, zwei der sieben 
Jünger Akiba’s, welche sich sowohl in Babylonien wäh- 
rend der Hadrianisclien Verfolgung als auch in Pa- 
• lästina aufhielten, um diese Zeit blühten. 

Was nun das Wort HltCpD anlangt,, so findet sich von . 
demselben noch eine Nebenform tnitcp» 1 ) an einer Stelle, 
in der uns berichtet wird, dassR. Jochanan einem Gelehr- 
ten, der an einem ausserpalästinensischen Orteunverzehn- 
tete Früchte zu essen verbot und Wasser zu trinken aus 
einem Flusse, vor dem sich Heiden bückten, die Worte 
zugerufen haben soll “-nn “jpy “piepe "iK“, „so lange 

noch dein Mantel an dir ist — soviel als sofort — 
gehe und widerrufe dies.“ 

■ ’ Nebstdem findet sich miBpÖ nur noch einmal im 
jerusalemischen Talmud.“) 

Unser ptepo scheint hier die specielle Bedeutung 
„B rustbinde“ zu haben, wie amictorium bei Mart. XIV, 


*) Abodah sarah 58 b . 
a ) J. B. meziah II, 2. 
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149. da es höchst wahrscheinlich ist, dass bei der Auf- 
zählung der einzelnen Kleidungsstücke eines Gesammt- 
anzuges mit dem dem Körper zunächst und zuerst an- 
liegenden Gewände begonnen wurde, was auch aus der 
aufeinander folgenden Reihe der einzelnen Benennungen 
zu ersehen ist. 

In den anderen hier angeführten zwei Talmudstellen 
ist an amictorium, welches die Bedeutung eines Ober- 
gewandes hat, 1 ) zu denken. 

Dass das a des lateinischen Wortes nicht als N zum 
Vorschein gelangt, hat nichts Befremdliches, da bei 
einem mit zwei Consonanten anlautenden Worte das- 
selbe wegzufallen pflegt. 

Wir hätten demnach in der rabbinischen Literatur 
amictorium sowohl in der Bedeutung eines Untergewan- 
des, als pl£2pD, wie in der eines Obergewandes, als toitopo 
oder miüpö. 

Viel mehr Schwierigkeit bereitet die Erklärung des 
in obiger Stelle vorkommenden Gewandes mit Namen 
’^pJlN, für das im jerusalemischen Talmud (1. c.) die 
Lesart ippu vorhanden ist. 

Diese beiden verschiedenen Benennungen eines und 
desselben Kleidungsstückes kommen auch nebeneinan- 
der in einem Referate vor, in welchem uns von der 
gegenseitigen Anfeindung der Nachkommen Simons des 
Gerechten berichtet wird, die sich wegen Erlangung des 
Hohenpriesterthums mit Hass verfolgt haben. 

Nach diesem sagenhaften Berichte soll nämlich Si- 
mon seinen Bruder Onias aus Neid, weil er die Hohe- 
priesterwürde bekleidete, bevor er in den Dienst trat, '. 
mit einem Frauengewand (n^pJIR) und mit einem Frauen- 


') Amictorium wird bei Du Cange mit 7repiß6Xaiov 
wiedergegeben, es ist auch gleichbedeutend mit amictus. 

3 
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gürtel versehen haben und dann verleumdend zu dem 
Volke hingetreten sein mit den Worten: Seht doch, 
Onias hat seiner Geliebten versprochen, in ihrem Ge- 
wände (Pl^pJ) und ihrem Gurt den Dienst zu versehen. 

Dass ’SpJIN nicht nur die Bedeutung eines Frauen- 
gewandes hat, wie etwa nach obigen Citaten zu scliliessen 
wäre, geht klar und deutlich aus J. Megillah IV, 9 her- 
vor, 1 ) wo es als unjüdisch bezeichnet wird, vergoldete 
Phylakterien auf den Aermeln dieses Gewandes zu tragen. 

Es wurde bisher allgemein angenommen, i^p^N sei 
das griechische äyx dXvj „Ellenbogen, Arm“. Mussafia 
hält es mit Bezug auf dieses griechische Wort ganz 
willkürlich ausschliesslich für eine Bekleidung des Ellen- 
bogens, was natürlich, wenn man die betreffenden Stel- 
len, in denen diese Benennung vorkommt, genauer be- 
trachtet, durchaus nicht annehmbar ist. 

R. Nathan aus Rom im Aruch erklärt unser Wort 
im Tractat Schabb. 1. c. sinngemäss mit: (p’pi) p’p~i “ija 
VHIG by Ü“IN „ein dünnes Gewand, das man un- 

mittelbar am Körper trägt“, ohne dies näher zu begrün- 
den , während er in der bereits erwähnten Stelle aus 
Moed Katan die Ansicht Anderer mittheilt, welche 'bpJiN 
mit einer Kopfbedeckungsart (nSJSö) identificiren. 

Wir sehen also, Arm und Kopf mussten zur Erklä- 
rung dieses dunklen Wortes herhalten, ohne dass man 
sich darüber völlige Klarheit verschafft hat. 

Mir scheint mit dem bei Ferrarius 2 ) erwähn- 

ten Kleidungsstücke dvaxtoXo? identisch zu sein, welches 
ein Untergewand (tunica) bezeichnet, das ausnahms- 

*) cf. Megillah 24 b . Desselben Kleidungsstückes geschieht 
auch Erwähnung: Synhedrin 28 b , Moed Katan 24 a , wo es ge- 
stattet wird, dasselbe in Trauerzeit, obwohl es zerrissen sein 
müsste, am Sabbatli zu tragen. 

2 ) De re vestiaria II, 38. 
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weise mit Aermeln versehen war, was bei anderen Unter- 
kleidern gewöhnlich nicht der Fall gewesen. 

Dieser Erklärungsversuch passt für alle Stellen, in 
denen '^pJiK vorkommt, welches ein mit Aermeln ver- 
sehenes Männer- und Frauenuntergewand bezeichnet. 1 ) 

Gehen wir nun auf das in unserer Stelle vorkom- 
mende über, wofür im jerusalemischen Talmud die 

Lesart p2^'p 2 ), so hat dieses Wort bereits seine Erklä- 
rung durch das griechische xoXößtov oder xoXoßuov 
(colobium), eine Art Unterkleid mit kurzen Aermeln, 
das gewöhnlich aus Linnen angefertigt war, gefunden. In 
Verbindung mit pDyoi begegnen wir dieser Benennung 
an zwei Stellen im jerusalemischen Talmud, und zwar 
Vii'd msisyon (Jes. 3, 22) mit xoXößta und fjioupopia er- 
klärt und dienen eben dieselben zwei fremdländischen 
Wörter zur näheren erklärenden Bestimmung von 
llp'tOöSV) 

Die Bezeichnung für dieses Gewand kommt auch 
fehlerhaft als 101p anstatt abip, entsprechend dem Syri- 
schen hai^a-o vor. 4 ) f T 

In dem im Jahre 301 erlassenen Edict des Dio- 

!) Gelegentlich sei hier auch eine andere, früher von mir 
gegebene Erklärung des Wortes mitgetheilt, nach der 

es dem bei Arist. Them. 216 erwähnten Gewände tö IyxoxXov 
gleich wäre, welches, da man über dasselbe nicht ganz im 
Klaren ist, zu einer Gattung des igäriov gemacht wurde, und 
zwar zu einer Art Umwurf, der überden übrigen Anzug gelegt 
wird. Siehe über dieses Gewand: Becker Charikles II, 327. 
Weiss Kostümkunde S. 119. Hängen nicht vielleicht auch die 
bei Payne- Smith Thesaurus Syriacus erwähnten Wörter 
llaJ | und 11c] hiemit zusammen? 

' 2) J. Schabb. VI, 4. 

3 ) J. Kilaim IX, 4. Daselbst findet sich für p3^lp die Les- 
art ]V?31p Siehe hierüber Geigers Zeitschrift Jhrg. X. S. 228. 

4 ) Lev. r. sect. 36. 

3 * 
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cletian „de pretio rerum venalium“ werden die damals 
gebrauchten Leinenwaaren speciticirt und neben den 
Frauenröcken (8eXp/mxal yovaixetat) auch Männerröcke 
(SsXfiattxa't ävSpeiai r t xoXoßia) erwähnt. 1 ) 

Es ist daraus zu ersehen, dass und j'3p)p 

wirklich ähnliche aus- demselben Stoffe angefertigte Be- 
kleidungsarten waren, und hat darum auch die tal- 
mudische Ansicht ihre vollkommene Berechtigung, zumal 
auch in späterer Zeit die Bezeichnung colobium durch 
die von Dalmatica ganz verdrängt wurde. 2 ) 

Das Gewand Dalmatica führte nach der Meinung 
Einiger diesen seinen Namen von Dalmatia, wo es im 
Gebrauche war, und kommt auch als Delmatia, 8 ) AeX- 
jjumxirj und in der dem talmudischen ent- 

sprechenden Form AeXp.<mxiov vor. 4 ) 

Fassen wir die J. Kilaim IX, 4 angeführten Benen- 
nungen für Kleidungsstücke, die aus Wollstoff ange- 
fertigt waren, näher ins Auge, so ergeben sich aus den 
daselbst noch hinzugefügten Erklärungen Schwierig- 
keiten, die Maimonides in alter Zeit zu dem Ausspruch 
veranlassten: “D^nD by irtoy cbv niöttTI „alle 
diese Wörter konnte ich nicht erklären“, und über die 
in neuerer Zeit Sachs (Beiträge I, 135) sich äussert: 


J) Das Edict Diocletians, herausgegeben von Mommsen. 
Leipzig 1851. (Auch in den Berichten der K. S. Gesellschaft 
der Wiss. Phil. hist. Classe 1851.) 

2 ) Isidorus lib. 19. Orig. cap. 22. Dieses Gewand bildete 
auch einen Theil des Krönungsornates der deutschen Kaiser 
(Weiss Kostümkunde des Mittelalters S. 592.) und war sowohl 
im Ornat der griechischen (daselbst S. 121, 122, 124) wie der 
römischen Geistlichkeit im Gebrauch (S. 671. 1. c.). 

3 ) Auch auf Münzen kommt Delmatia für Dahnatia vor 

bei Aurel. Victor in August. N 

4 ) Siehe Du Cange. 
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„die Erläuterung im Jeruschalmi zur Stelle ist leider 
selbst einer Erklärung bedürftig.“ 

Wir lassen hier nun, ehe wir unsere Erklärungs- 
versuche geben, die Stelle selbst unter Anfügung der zur 
selben gehörenden abweichenden Lesarten folgen: 

psyoi 'rtav pp'tSD^nn «naVn j’D-nan r.wra po-iizn. 
Für nD“tf3 liest R. Nathan im Aruch j’Dia. Im Sifre II, 
243 d. für dasselbe Wort die Lesart CDID- Semachoth 
IX ist Q’D-on rer ooT.n in o'D-nan n*n c’b-on zu 
emendiren. Tosifta Tum’a W’tahara c. 5 stehen für 
jiQrG für j’D*n3 verstärkte Formen j'jn^ani j’!ni3. In 
wmrn corrumpirt kommt dieses Wort Tosifta Negaim 
c. IV. vor. 

Das Wort j'D“T13 selbst ist der nach aramäischer Art 
gebildete Plural von D313 (lat. byrrus, griech. |3i{5j&os), 
ein umwurfartiges, mit einer Kappe oder Kaputze ver- 
sehenes Obergewand, welches mit -dem Sagum *) und der 
Chlamys 2 ) gleichbedeutend, diesen Namen ursprünglich 
von seiner rothen Farbe bekam. 3 ) 


*) Im Ed. Dioclet. XVI, 9. 10. 15 — 18 ist ßißßoc Aaoixrjvi; 
ijAoiotYjTt Nepßixoo und ß{ß£o; Nepßixöt den griechischen Textes 
dasselbe wie Sagum Gallicum des lateinischen (Mommsen). 
Ebenso sind die Saga Atrebatica (Vopisc. Gallieni duo 6, 6.) 
und die birri ab Atrebatis petiti (Vopisc. Carin. 20, 6) identisch. 

2 ) Artemidor. II, 3: /X.api>; öktjv 2vioi fi.av66r)N ol ök e<ps3ptöa, 
ol ök ß rj o( o v xaXoöai. 

3 ) Probus bei G. Valla zu Juven. 3, 283: Quod Graeci 
coccum, latini teres byrrum vocarunt. (Ferrarius de re ves- 
tiariall, 17 1 schlägt für coccumdieLesartcoccinumodercocceum, 
und für teres, das gar keinen Sinn gibt, veteres zu lesen vor.) 

Paulus p. 31, >6: burrum dicebänt antiqui, quod nunc 
dicimus rufum. Ausführlich über dieses Kleidungsstück handelt 
Salmasius ad Tertull. de pallio p. 81 ff. Cod. Th. XIV, 10, 1. 
heisst es: servos — aut byrris uti permittimus aut cucullis. 
Auch in den Verordnungen der Synode zu Gangra aus dem 
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Neben birrus kommen im Lateinischen noch die 
Formen byrrhus und birria vor, und war dieses Wort 
auch zur Bezeichnung eines Priestergewandes in der 
christlichen Kirche in Gebrauch. 1 ) 

Die im Sifre 1. c. für vorkommende Lesart 

D’DID, wofür in der Parallelstelle im Jalkut VCO steht, 
ist doch nicht geradezu zu verwerfen, da darunter eine 
andere Gewandart gemeint sein kann, wenn auch das 
von ]’D”D unzertrennliche |’OT)D dabei steht. Meiner 
Ansicht nach hat wenigstens der Abschreiber hier sicher 


das arabische juL im Sinne gehabt, ein Klei- 

dungsstück, das von den arabischen Lexicograplien mit 
^LJLds wiedergegeben wird und das Dozy 1. c. für ein 
Wintergewand hält, zumal auch pDTD, wie wir später 
ausführen werden, arabischen Ursprungs ist. 

Die von R. Nathan im Aruch erhaltene Lesart jiD"C 
für UD12, die einfach auf einer Verwechslung der ähn- 
lichen Buchstaben ~) und i beruht, hat vielfach Erklä- 
rungen des ersteren Wortes hervorgerufen. Sachs (Bei- 
träge I, 136) erklärt es hach Rappoports Vorgang (Erech 
Millin s. v. N“lHN), wornach der K-Laut am Anfänge 
der Wörter bei der Uebertragung in die aramäische 
Sprechweise weggelassen wurde, durch das bei DuFresne 
vorkommende xa|3aovjc, xaßdoiov, xaß{3aötxi, welche Be- 
nennungen zur Bezeichnung eines Männergewandes ge- 
braucht wurden, das von dem Perserkönige Cabades 
diesen Namen haben soll. Schönhak (Hamasbir) bringt 


vierten Jahrhundert geschieht dieses Kleidungsstückes Er- 
wähnung im can. XII: ei tu avopoiv ßrjpoo; <popoivx<ov xal xi} 

ÄXXfl xotv^--ivdiffefi.a laxm. 

i) Palad. in Hist. Lausiaca c. 135: Xaßtbv autoG xo axiyapiov 
xal xo ßtßßfov. Siehe Ausführliches über dieses Kleidungsstück 
Du Cange s. v. Birrus. - ' . . • 
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das griechische ßeöSoi; (?) zur Erklärung herbei. In 
der im jerusalemischen Talmud zu beigegebenen 

Erläuterung durch wird nur dasselbe Wort mit 

griechischer Pluralendung neben das mit aramäischer 
auf gesetzt. 

Was das Wort pDTD anlangt, so denkt Sachs (Bei- 
träge I, 135) zunächst an die Bardaici cuculli, 1 ) ein 
wollenes, mit einer Kappe versehenes Gewand, das nach 
Casaub. aus Gallien, nach Salmas. aus Illyrien nach 
Rom eingeführt wurde. 

Ich halte j’D"n3 für gleichbedeutend mit dem arabi- 


öo ) 5 - o J 


sehen so^j, ein Kleidungsstück, das bei den ägyp- 
tischen Bauern in Gebrauch ist (Dozy 1. c.) und dessen 
man sich auch in Spanien bediente. 2 ) Berühmt war 
Jemen durch- die Fabrikation der Stoffe, aus denen 
dieses Gewand angefertigt wurde (Dozy 1. c.). 

Dieses arabische Wort ist dann in den lateinischen 
Sprachsatz übergegangen, wo es uns als Borda ent- 
gegentritt. 8 ) 

Das zur näheren erklärenden Bestimmung des Wortes 
■pDTn im jerusalemischen Talmud beigegebene 
an dem die Lexicographen mit Stillschweigen vorüber- 
gegangen, halte ich für das im Spätgriechischen vor- 
kommende Wort 8ot>Xa|xd mit der Bedeutung „vestis 
interior,“ welches die Rabbinen, da ihnen j’DTQ sowohl 
seinem Ursprünge wie seiner Bedeutung nach nicht ganz 
klar war, zu dessen Erläuterung herbeigezogen haben. 


!) Capitol. Pertinax. c. 8. 

2 ) M. deGayangos AlMakkariHistory of the Mohammedan 
dynasties in Spain. Tonn. I, pag. 43. 

3 ) August, epist. 68: Presbyterum quendam ---- Burda 
vestitus. Desselben epist. 166: Raptus est domo sua--Burda 
vestitus. 
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Diese Benennung kommt nur noch ein einziges Mal in 
der rabbinischen Literatur in der Form vor. 1 ) 

Es erübrigt uns noch, auf das J. Kilaim IX, 4 in 
Verbindung mit j^31p als Erklärung zu dem uns heute 
ganz verständlichen pp'>t2D < n erwähnte psyo zurückzu- 
kommen, da dieses Wort nicht nur noch J. Schabb. VI, 4 
anzutreffen ist, sondern auch in der gleich Anfangs zum 
Ausgangspunkte genommenen Talmudstelle (Schabb. 120 a , 
J. Schabb. XVI, 5). . . 

Nach Sachs (Beiträge I, 86) benannte man alles 
zum Abhalten des Staubes von den Kleidern Bestimmte, 
das man vor- oderumnahm, von „Staub“ mit diesem 
Namen. . 

Diese Erklärung ist durchaus nicht zutreffend, denn 
der Zusammenhang unseres Wortes mit dem arabischen 


und welche Wörter von yLc „bedecken“ 

stammen, liegt zu klar vor Augen und ist unbestreitbar. 


Diese arabischen Benennungen haben theils die Be- 
deutung einer mantelartigen Hülle, 2 ) theils die einer 
Kopfbedeckung, und werden auch zur Bezeichnung eines 
Stückes aus Stoff gebraucht, das die Frauen sich auf 
ihr mit Oel befeuchtetes Haupt gelegt haben, um ihre 
anderen Gewänder nicht zu verunreinigen. 3 ) 


*) Gen. r. sect. 45: HJ.13 13 fON 31 DEO H’313 31 

pmob ni? nmJ31. „R. Berechjah im Namen R. Aba bar 

Cahanas: das iiouXajxä und die Badekleider trug sie(Hagar) ihr 
(Sarai) ins Bad nach.“ Gehört nicht vielleicht auch das j. B. 
meziah II, 5. vorkommende DM^I, wofür R. Nathan liest, 

hieher, zumal wie aus der Stelle zu ersehen ist, dasselbe im 
Bade verloren ging? 

2 ) Dozy 1. c. Breitenbach Beschreibung der Reise und Wall- 
fahrt fol. 115 gibt Goffara mit „Mantel“ wieder. 

3 ) Dozy 1. c. 
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Im Syrischen kommt 1«-®^ als Uebersetzung zu 
mntt 1 ) vor, wofür das Targum KSWltP hat, eine Be- 
zeichnung, die sonst noch im Targum und in der Pe- 
schito (jÄ^a-k,) als Uebersetzung für n'POlS' 2 ) und ^TiS 3 ) 
gebraucht wird und auch im Midrasch 4 ) in der Bedeu- 
tung eines Frauenobergewandes vorkommt, in das man 
Geld einzubinden pflegte. Auch das syrische und 
in der Bedeutung „Mantel“ ist hieher zu beziehen. 5 ) 

!) I. Reg. 19, 13. 19. II. Reg. 2, 8. 13. 14. Die Ueber- 
setzung des Wortes ryVW wird weder in den Targumim noch 
in der Peechito mit Consequenz gehandhabt. So wird Jos. 7, 

21. 24. dieses Wort im Targ. mit ’^BSN, in der Peschito mit 

-> £» 

Uio] wiedergegeben, während Secharjah 13, 4 in der Peschito 
hiefür IqaSc steht. 

2 ) Exod. 12, 34 t Deut. 22, 17. I. Sam. 21, 10. Sprüohe 
30, 4. hSd® wird sonst in den Targumim mit 1D3 (Nni03) 
und N^DDN wiedergegeben. Jes. 3, 7. wird der Abwechslung 
halber von Jes. 3, 6 eine umschreibende Uebersetzung HD 
’DDriNT gebraucht. Das Bestreben, gleiche Wörter, wenn sie 
neben einander Vorkommen, nicht durch einen und denselben 
Ausdruck wiederzugeben, kann man auch in der Peschito be- 
merken, wo dasselbe Wort rtet? Jes. 3, 6. mit und ibid. 
3, 7 mit übersetzt ist. (Vrgl. auch Exod. 12, 34. 35.) 

Letzteres syrische Wort auch sonst als Uebersetzung zu n^DtP 
Deut. 10, 18. 22, 3, wie ersteres Gen. 35, 2. 45, 22. Deut. 8, 4. 
Jes. 4, 1. Auch wird nbütff von dem Syrer mit }_4.aai^Gen. 
37, 34. ibid. 44, 13. Exod. 12, 35 oder dem entsprechend mit 
)Jllo Deut. 21, 13 wie auch mit l^a.4jio (= ND)D"10, welches 
Hülle, Mantel bedeutet) Gen. 9, 23. übersetzt. Auffallender- 
weise wird Bin Exod. 32, 4 im Targ. Jon. mit nD'EW (da- 
selbst auch die Syrische Yersion baiaa^o aufgenommen) und im 
Onkelos mit ND’ia indumentum) wiedergegeben. 

- *) Gen. 38, 18. 25, 

4 ) Lev. r sect. 6. 

A) Noeldeke Z. d. DMG. XY, S. 675. 
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Dieses ursprünglich orientalische Wort ist auch in 
den abendländischen Sprachschatz übergegangen, wo es 
die Formen Mafors, Mafortium, Maforteum, Mafora, 
Maforite, Mavoro, Mavorte, pacpopiov angenommen hat 
und wie in der rabbinischen Literatur sowohl eine Kopf- 
bedeckung als auch einen mantelartigen Umwurf be- 
deutet. 

Wir haben bereits in der Einleitung auf dieses Ge- 
wand, als auf das Festkleid hingewiesen, das der Saken 
bei seiner Creirung anlegte, 1 ) womit auch der Aus- 
spruch R. Abahu’s, den er aus Bescheidenheit bei seiner 
Wahl zum Saken dem Simeon bar Abba gegenüber ge- 
than, zusammenhängt: „Abahu das Fussgestell wurde 
gewählt, das Oberkleid Simeon wurde nicht gewählt.“ 2 ) 

Ein solches mlBVö war auch bei den Bartscheerern 
im Gebrauch, sie legten es auf die Kniee, um die ab- 
geschnittenen Haare aufzulesen, 3 ) und als begonnen be- 
trachtete man das Bad, wenn man dieses Tuch ablegte. 4 ) 

t) Ebenso wurden auch die Bischöfe und Patriarchen bei 
der Ordination mit einem Pluviale belehnt (Pfeifer im deut- 
schen Auszuge aus Asseman’s Bibliothek B. I. S. 540), wovon, 
wie Sachs (Beiträge I, 88) richtig bemerkt, der Titel Maphrian 
abzuleiten ist, den Pfeifer mit ’IDN „fruchtbar sein“ und Pococke 
gar mit „lehren“ in Zusammenhang bringen will. 

2 ) J. Biccurim. 111, 2 : NnDyon jiyDty ’JDivN rrm'wn lrDN 
•oonw sb. 

3 ) Schabb. 9 b . Im jerusalemischen Talmud entspricht dem 

miDJJD in dieser Bedeutung (linteum), welches J. Schabb. 

I, 2. als ein von Scheerern gebrauchtes Tuch erwähnt wird. 

hat die Bedeutung eines Tuches, das zum Abtrocknen 
nach dem Bade diente (J. Erubin IX, 1. J. Succah I, 10. ni’üJl^). 
Aehnlich den linnenen Tüchern aivfiövei, welcher sich die Grie- 
chen zu eben demselben Zwecke bedienten. Job. 13, 14 wird 
Xevriov mit Isojjs übersetzt. 

4 ) Schabb. 9 a . J. Schabb. I, 2. wird nach der Ansicht des 
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Die oben bereits erwähnte Stelle aus Sifre (II, 243 d) 
bietet sonst noch viele Schwierigkeiten, da die dort vor- 
kommenden Benennungen für Kleidungsstücke bis jetzt 
nur oberflächlich behandelt, noch keine genügende Auf- 
hellung gefunden haben. 

Neben dieser unter I. folgende Stelle, wollen wir 
unter II. eine andere aus rvk’k rDDD in „Septem libri 
talmudici“ (ed. Kirchheim) S. 22 an führen und diese ver- 
schiedenen Ausdrucks formen für Gewänder einer genauen 
Untersuchung unterziehen. 

I. p’ctarP vharb) nP E2")D lniDD msjD ymx bv 
pano pw D’D*nob C’d-iP ü-ppnS. 

II. nn n*MW mpD-wn prfoui oPem pntom 
piEs. 

Was das Wort nJESN sub II. anlangt, so habe ich 
bereits früher 1 ) dessen Identität mit Antoniana nach- 
gewiesen, welches ein langes Kleidungsstück bezeichnete, 
das auch unter dem Namen caracalla talaris vorkam, 
nach welchem Kaiser Caracalla benannt worden sein 
soll, 2 ) wie Caligula seinen Namen von den von ihm ge- 
tragenen Soldatenstiefeln (caligae) erhielt. 3 ) 

R. Serikan im Namen 3t. Chaninas das Bad als begonnen be- 
zeichnet, wenn man den Gurt, nach 3i. Mei'r, wenn man den 
Schuh löste. Siehe über misyD auch Chullin 123 b . Kelim 
XXIX, 9. 

') Fremdsprachliche Redensarten 8. 8. 

2 ) Aurel. Victor. 21, 1. Epist. 21, 2. Spart. Carac. 9, 7. 
wo es heisst: Ipse Caracalla nomen accepit a vestimento quod 
populo dederat, demisso usque ad talos, undehodieque Antoni- 
nianae dicuntur caracallae hujusmodi in usu maxime Romanae 
plebis frequentatae. Vrgl. auch Ferrarius „de re vestiaria“ II, 
p. 62: Talares igitur caracallas Antonius fecit et sicut ille a 
veste Caracalla dictus est ita caracallae talaies abeo Antonianae 
dictae sunt. 

3 ) Sueton. Calig.f>2. und Spartian in Antonin. Carac. 9.Dio 
Cassius Histor. LXXVHI. 
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Im jerusälemischen Talmud wird Airtoniana zur Er- 
läuterung des uns ganz verständlichen (Balnearia) 
von den Gelehrten aus Gaesarea angeführt. 1 ) 

Das sub II. vorkommende pin^ClE 1 kann wohl durch 
Umstellung der drei ersten Cousonanten dieses Wortes 
aus' xcduTC-nriptov (xaXu7rxeipa, lat. caleptra) mit der Be- 
deutung „Schleier“ entstanden sein, zumal da, wie aus 
Sifre I, 115a zu Num. 15, 38 zu ersehen ist, „Schleier“ 
ausdrücklich als von Schaufäden frei bezeichnet werden, 2 ) 
was auch von dem Kleidungsstücke „Septem 

libri talmudici“ ausgesagt wird. 

Nebst dieser meiner Ansicht über das dunkle Wort 
mögen hier noch andere von mir versuchte Erklärungen 
ihren Platz finden, da sie mir alle der Berücksichtigung 
werth zu sein scheinen und ich es dem Leser anheim- 
stelle, sich der einen oder anderen anzuschliessen. 

Isak b. Abbamare“) hat für die oben sub I. citirten 
Benennungen S i 6rn i ?l iOP die Lesarten 

pn^sin3 rtairr. 

Mir scheint durch Combinatiou des Wortes 
sub II. und p’JO^DTl sub I. — denn das b gehört nicht 
zum Stamme und ist von dem vorhergehenden C0"1E ab-, 
hängig — <pt[3Xato6piov (fibulatorium), welches Suidas 
als TtspißöXatov rcepotxöv. bezeichnet, die richtige Er- 
klärung unseres Wortes zu sein. 

!) J. Kilairn III, 2. ibid. IX, 2 muss N'ü’DJN in 
emendirt werden. • 

2 ) nt3D) mnn pn pbd -nn«3 -idn ton p rmn' an 

n'3c33 (o*n) p«n n3i rryan jo rue« bw (mn nx Dn»n 

HDSriD D'DJfDtP tJDD n3n „R. Jehndah ben Baba sagtt 

die Weisen befreien den Frauenschleier von Schaufäden, jedoch 
war man verpflichtet den n^£3 mit solchen zu versehen, weil 
sich auch Herren desselben zu bedienen pflegten.“ n’3ö bedeutet 
hier eine Schleierart, wie wir weiter erörtern werden. 

3) “napn b)J2 n Seite 32 b . col. 2. 
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Ich würde dann sub II. j’*“rY?3-'E für prtelB lesen 
und sub I. |'*PDb2B für j’T'tO^an. ') Neben dieser und 
der in Geigers Zeitschrift (Jbrg. X, S. 228) von mir mit- 
getheilten Erklärung, wornacb mit Xr^TjTmvd- 

/>tov identisch sei, * 2 3 ) will ich noch die Vermuthung mit- 
getheilt haben, dass vielleicht beide hier vorkomraende 
W Örter und p“i’t0^2D irgendwie mit dem bei Du 

Cange erwähnten Gewände eiti[ÜaXTdpr ( v 8 ) Zusammen- 
hängen, welches ein über die anderen geworfenes Klei- 
dungsstück bezeichnet, zumal da diese Benennungen 
ohnehin der Correktur bedürfen. 

Die Benennung xbm sub I. hängt mit dem bei Dozy 
(1. c.) allein nur erwähnten Gewände welches 

sonst bei Lexicographen nicht vorkommt, zusammen. 

Quartemere 4 ) hat in Mesalek al absar und in Makrizi 
das arabische Wort gefunden, welches ein in 

Indien und Egypten von den Emiren getragenes Gewand 
bezeichnen soll, und schlägt die Lesart daselbst 

vor, über das man aber sonst, da man über den Ursprung 
dieses W ortes im Unklai’en ist und Reisebeschreiber nichts 
Näheres darüber angeben, auch nicht genau unterrichtet 
ist. Immerhin ist dieses nur an einer einzigen Stelle in 


>) Die Lesart im Jalkut inn^n ist durchaus zu verwerfen, 
denn sie hat aus II fehlerhaft 3 für 3 und ebenso aus I fehler- 
haft n für D. 

2 ) Im Lateinischen levitonarium, lebitonarium. Isid. lib. 
19. Orig. c. 22. Papias ex vita S. Pachonii c. 14: Levitonarium 
est colobium linteum sine manicis quali Monaclii Aegyptii 
utuntur. Suidas: Xeßoru>väptdv yrnbv jiovayixoi ex tptyiöv ijovte- 
öeljxevoi;. 

3 ) Das griechische xataßäXXiu tritt in dem Nedarim 55 b 
vorkommenden Kleidungsstücke N^3üp hervor. Dasselbe Wort 
auch J. Schekalim III, 3. (dvaß6Xir) hat die Bedeutung eines um 
die Schulter geworfenen mantelartigen Kleides.) 

4 ) Notices et Extraits, tom. XIII, pag. 213. 
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der rabbinischen Literatur vorkommende Wort zur Er- 
klärung des dunklen arabischen von Bedeutung. 

DuV'B sub II. ' will Kirchheim (1. c.) in 
oder D“6 d verbessern, um eine Erklärung geben zu 
können. Diese beiden Vermuthungen haben nichts für 
sich, vielmehr muss für J in ein 3 gesetzt werden 

und wir erhalten so die richtige Lesart Djb’B. 

Zur Begründung dieser unserer Ansicht mögen hier 
einige Stellen, in welchen dieselbe Benennung vorkommt, 
näher in Erwägung gezogen werden. 

R. Jochanan erzählt, dass in Migdal Zebaja achtzig 
Geschäfte von '311N waren. 1 ) Die Commentatoren 
wollen daselbst auch D3^B in emendiren, während 
Schönhak darin das griechische 7cXe£n; erblickt. 

Wenn wir jedoch hiermit die Parallelstelle Midr. 
Echa zu Threni 2, 2 confrontiren und denselben Bericht 
im Aruch s. v., so erhalten wir für die oben von uns 
vorgeschlagene Lesart D3‘?E> auch eine Stütze. 2 ) 

J. Chagigah I, 8 kommt dieselbe Benennung fehler- 
haft als G’3^D, wofür gelesen werden muss, vor, 

wie aus der Parallelstelle J. Nedarim X, 8, wo es D31^D 
lautet, zu ersehen ist. 3 ) 


1) J. Taanith IV, 4. 

2) I. J. Taanith IV, 5 : '311* btt nun DMnff 31 1 DN 
msid bw nun dtdcp nsn 13 n"n ix "jnu Hjü 3 vm dj^d 
NID'N 1D33 >M ntl.lD. 

II. Midr. Echa: nnno M3io bv nvun mND '3 1DN N3M 31 
N1D3 1D33 IM 013110 ’311N b\ff nun OlMD '31 N"y3ü1 bUDI IM. 

III. Aruch. IM jU'b'D '1310 btff D'Un 'W. 

3 ) Es handelt sich nämlich darum, ob das Gewand DN31^D 

auch als Umhüllung (DD’DJ/) gelten kann mit Bezug auf die 
Stelle: 3ET ^NEO.11 D’OEH'! O'DlDj; N^N C’113 i'^NEO ]'N '3n 
fMD p 1D1JJ niM^ IMS ^>N1EM1 worauf denn die einzelnen An- 
sichten vorgeführt werden: D31^D3 piMD pm' '31 DEG M3N '1 
n'bD DipD3 il'DI' '31 DEO .UM 31 031^03 IMfl ^3*1 
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Auch Semachoth XII. 1 ) geschieht dieses Kleidungs- 
stückes Erwähnung und muss Semachoth IX. üid'JS in 
D^E 1 verbessert werden. 

Diese aus dem griechischen cpaivöXTjs stammende 
Benennung kommt auch im Spätgriechischen in den For- 
men cpatvmXiov, <pev6Xtov, tpeXtovr^, cpeXöviov und 7 te- 
vöXyjs vor. Auch das lateinische paenula, dem eben be- 
handelten Worte im Griechischen und in der rabbini- 
schen Literatur gleichbedeutend, findet sich fehlerhaft 
als wofür B gelesen werden muss, wenn man 

nicht an Pauleum, eine Nebenform von Pallium, denken 
will. 2 ) 

Die Paenula (tpatvoXr^), ein Gewand, das zur Zeit 
der Griechenherrschaft bei den Israeliten Eingang fand, 
war im Ganzen mehr ein Schutz- als Putzgewand, ge- 
wöhnlich mit einer Kaputze (cucullus, cucullio) ver- 
sehen, deren man sich auch allein bedienen konnte. 

Im Ornat der byzantinischen Geistlichkeit war dieses 
Kleidungsstück mit oder ohne Kaputze im Gebrauch 
und führte den Namen Phelonion, dasselbe wie paenula, 
das Messgewand der römischen Geistlichkeit. 

D’TUS ’DP "VN. Dieses Kleidungsstückes 

geschieht auch Timotheon II, 4, 13 Erwähnung: x b'i «pEXövrjv 
8v dneXinov. Gelegentlich sei erwähnt, dass der Syrer auf- 
fallenderweise cpsXovrjv mit Inka wiedergibt. Hier muss, 
• a * 00 
glaube ich, gestrichen werden und für entweder Jjio 

oderJjjZos gelesen worden. Dieser Fehler in der Syrischen 
Uebersetzung ist durch das in demselben Verse vorkommende 
xal xa ßißXia entstanden. 

• •) wi&no nnn tun rop vjab ~ioin rrn mtsu p biNtp ndn 

n^3n VVnni N2N bw. cf. Tractat Zizit p. 23. 

2 ) Gen. r. sect. 36 : yetWt DD’ N31 .11SD3 ^Tinn DW llnr "l'N 
HDU rvbü^ Dt^ rpT 13'D 1 ? P Die Paenula wird hier dem 
semitischen ri’^D als ein die Japhetiten characterisirendes Ge- 
wand gegenübergestellt. 
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Dieses Gewand war von kreisförmiger ringsum - 
geschlossener glockenförmiger Gestalt, 1 ) wesshalb man 
auch an demselben Schaufäden anzubringen nicht ver- 
pflichtet gewesen zu sein scheint. 

Bei den Römern wurde es über das Untergewand 
tunica getragen und w r ar, um den Kopf zu schützen, mit 
einer Kaputze versehen. 2 ) 

Gewöhnlich bedienten sich desselben die arbeiten- 
den Klassen, die zumeist nur eine tunica trugen, um 
sich gegen Regen, Wind, Schnee und Kälte zu schützen. 3 ) 
Man findet es bei Sklaven, 4 ) Senftträgern, 5 ) Maul- 
thiertreibern 6 ) und Soldaten, 7 ) aber auch bei Männern 
und Frauen aller Stände, als Reise- oder Regenkleid, 8 ) 
in der Kaiserzeit sogar bei Volkstribunen, 9 ) und 
Rednern. 10 ) 

m>*lB sub II. war die Benennung eines Gewandes 
von dreieckiger Form (Trigonum Tpiyiovov 11 ), wesshalb 


!) Weiss Kostümkunde des Mittelalters S. 77: 

2 ) Suet. Nero 48. Cic. Mil. c. 20. Juven. 5, 78. Senec. ep. 87. 
Horat. epist. 1, 11. 18. 

3 ) Varro bei Non. p. 537, 12. Horat. epist. 1, 11. 18. Senec. 
N. Q,. IV, 6, 2. Quintil. VI, 3, 66. Juven. 5, 79. Mart. VI, 59. 
Lamprid. Al. Sev. 27. 

. 4 ) Plaut. Most. IV, 2, 74. 

5 ) Sen. de benef. III, 28, 5. Mart. IX, 22, 9. 
fi ) Cic. pr. P. Sest. 38, 82. 

7 ) Sen. de benef. V, 24, 1. Suet. Galb. 6. 

8 ) Cic. pr. Milone 20, 54. Lampr. Al. Sev. 27: paenulis 
intra urbent frigoris causa ut senes uterentur permisit, cum id 
vestimenti genus semper itinerarium aut pluviale fuisset. 

9 ) Spart. Hadr. 3, 5. 

10 ) Dial. de or. 39. 

u) Dieses Wort kommt auch Nasir 8 b neben den griechi- 
schen Bezeichnungen ]n, |W1, pJIDD , vor. Negaim 

XII, 1. B. batra 164 b . In den Targumim hat NlUntJ die Be- 
deutung „Seite, Ecke* ohne Rücksichtnahme auf ’"|D „drei“.. 
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man dasselbe auch nicht mit Schaufäden zu versehen 
brauchte, welche nur an viereckige, nicht aber an drei-, 
fünf-, sechs- oder gar siebeneckige Kleidungsstücke an- 
zubringen sind. 1 ) 

Aehnlich dieser Bezeichnung ist die des viereckigen 
Mantels der Griechen, welcher den Namen xstpaytovov 
ifidttov hatte. 2 ) 

Zu dem Worte sub I. hätte ich nebst einer in 
Geiger’s Zeitschrift (Jahrg. X. S. 228) gegebenen Er- 
klärung, wornach es gelesen werden soll und mit 
laena 3 ) identisch sei, welches Gewand bei den Griechen 
als /Xatva, zur Bezeichnung des stärkeren, wollenreicheren, 
manchmal auf einer oder auf beiden Seiten zottigen 
Winterhimations der Männer vorkommt*), noch Manches 
hinzufügen. 

Das griechische rpi'a auch Gen. r. sect. 98, als Erklärung zu 

nnta Rieht. 15, 15: njü3 -idn j?3n ui pop Nnbn ns nno ino 

jnn, woraus auch die Uebersetzung imTargum zur Stelle NrPJU3 
herzuleiten ist und in der Vulgata „pulli asinorum.” 

*) Sifre II, 234, d. zu Deut. 22, 12 : niQJD ]D"1N i?y 

'I 'by2) '1 'bj>31 'n ’bjni nvbv 'b])2 NS P. cf. Menachoth 43 b . 

2 ) Posidonius bei Athen, p. 213 t> . Appian. B._ C. v. 11, 

vergl. Festus 274, 32. Oder soll vielleicht für fUno 

gelesen werden, welches dann mit Tribon, xpljloiv identisch 
wäre, einem Kleidungsstücke, das wie aus Weiss Kostümkunde 
(II, S. 709. Figur 100* daselbst) zu ersehen ist, auch nicht in 
vier Enden auslief? 

3 ) Laena war auch der ISmme für den priesterlichen Mantel 
des Flamen Dialis, weil die Praetexta an demselben von Wolle 
sein musste (Weiss Kostümkunde des Alterthums S. 1109). 
Laena hat überhaupt die Bedeutung „Oberkleid, Oberrock.” 

4 ) Aristoph.Av. 714. Vesp.738. 1138. Ran. 1459. Hesych.: 
yXouva IpA-uov y etptepiviv. Im Griechischen ist auch für yXaDa eine 
Nebenform Xatva vorhanden. Auch J. Synhedr. II, 6 muss für 

daselbst pib gelesen werden in der Stelle: p^O Nl’in 

Tm jnb tt'Dbi -mn b"t* rprviniN tW3^ rviib psi N”tw pp ru 

(Jes. 33, 17.) yxy runnn PS’3 ^bo DlffD. Hier steht pjb, 

i 4 
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Die oben bereits erwähnte Lesart bei Isak Abba 
Mare weist darauf hin, dass wir es hier mit einer Be- 
zeichnung rü'tt zu thun haben. Wenn wir aus HJ’C das 
B festhalten und aus das 3, dann bekommen wir ein 
ganz anderes Wort iO'C, welches gleichbedeutend ist mit 
toga (TOYa). Diese Yermuthung wird zur Gewissheit er- 
hoben, wenn wir die im Aruch s. v. 3t? aus den Frag- 
menten- des zweiten oder kleinen Sifre erhaltene Stelle 
näher ins Auge fassen, in der nvatO auch als solche Ge- 
wänder bezeichnet sind, an die man keine Schauiäden 
anzubringen brauchte. 1 ) 

Wir lassen hier auch die Stelle aus Sifre II, 81, d 
folgen, in der allein nur in der rabbinischen Literatur 
das dunkle na’ü3N* vorkommt, welches wir als mit n3C3N 
identisch bezeichnet haben 2 ) imnt’N*? t^mn 

p;n) nrtsata c'ksiv Qm “io«n xbw (Deut. 12, 30) 
«sv (nun) ’?« p)« jonsa D'wn'i ^win (rwoa« «sv w 
i’D^na «s« ija Fj« pcSira pen* cm panta. „Und 
dass du dich nicht um ihre Götter kümmerst und sprechest : 
Weil sie einhergehen in der Abtigah, will ich es auch, 
weil sie in Purpur gekleidet sind, will auch ich in Purpur 
gehen, weil sie den Tulsin tragen, will auch ich es.” 
Nach der Ansicht Böhmers 3 ) soll statt D3't23K3 ursprüng- 
lich nur 2X3 gestanden haben und DVC als erklärender 

laneus im Gegensätze zu rprVJfUN (^Sovij). Das jezt folgende: 

mm ?orv:n xpbrD maab pM*N”tw pv pj pnv 

iVo DITO fOQjn ipibn u. s. w. scheint mir eine andere 

Fassung des früheren Berichtes zu sein, in welcher nWJmx 
mit NJn’D und mit {ODJJ unserer Erklärung entsprechend 
wiedergegeben ist. 

0 rvsrsta p'« nvja bvt annx d’?d tnioa. Siehe 
über diesen zweiten Sifr6: Zunz Gottesdienstliche Vorträge, 
S. 48 Anmerkung d. 

2 ) Fremdsprachliche Redensarten S. 9. 

3 ) Kerem Chemed Jhrg. VIII, S. 140 — 145. 
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Zusatz erst später angebracht, aus Unkermtniss des Ab- 
schreibers, dann mit 3 N 1 ) zu einem Worte geschrieben 
worden sein. 

Auch wollte man in alba toga erblicken, im 

Gegensätze zu ]D3^s< 2 ), welches ein Purpurgewand be- 
zeichnet, wie auch in Griechenland ein Gewand mit 
Purpursaume irspnropcpupos genannt würde, 3 ) zumal da 
die toga auch in Purpur getragen würde. 4 ) 

Ich habe diese Ansichten der Vollständigkeit halber 
raitgetheilt, bin aber der Meinung, dass n3?ö3N mit dem bei 
Du Cange vorkommenden Epitoginm, welches ein über 
die toga angelegtes Gewand bedeutet, identisch sei, welche 


*) Im Arabischen bedeutet stUx, sLZi, ayLLc (persisch 
Lxi) ein Gewand. Dandini (Voyage du Mont Liban. pag. 
45. 46.) erzählt von den Bewohnern von Tripolis, dass sie ein 
Gewand mit Namen Abb getragen haben. Ebenso erwähnt 
auch Burckhardt (Notes on the Bedouins and Wahabys pag. 27.) 
einen Mantel, mit Namen abba. Niebuhr (Beschreibung von 
Arabien S. 340) hat von diesem Kleidungsstücke folgende 
Schilderung entworfen: „Abba die heutigen groben Mäntel der 
Beduinen gleichen einem weiten Oberkleid ohne Aermel, das 
etwa die Gestalt eines weiten Kornsackes hat, in dessen Boden 
man eine Oeffnung für den Kopf, an den Seiten Oeffnungen für 
die Arme gemacht und ihn sodann von oben bis unten aufge- 
schlitzt hat.“ Vergl. über dieses Gewand auch M. Prisse 
d’Avenues Miroir de l’orient Paris 1852. Seite 5. Artikel 
Abah. Obgleich ich mich der oben angeführten Ansicht nicht 
anschliesse, glaubte ich doch das Nähere über das betreffende 
Kleidungsstück mittheilen zu müssen. 

P OV 

2 ) Arab. syr. aram. JU1N nach Bochart • 

— )U DIN Syrische Farbe. 

s ) Die toga wurde mittelst einer besonderen Kreide durch 
die Walker hergerichtet (Weiss Kostümkunde S. 1037). 

4 ) Eine solche Purpur - toga hat Caesar angenommen 
(A. Becker Gallus III, S. 117). 

4* 
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Benennung auch im Spätgriechischen eimoYtov 1 ) zur 
Bezeichnung eines priesterlichen Oberkleides im Ge- 
brauche war. 

Was das Wort j’üSn betrifft, so hängt es wohl mit 
rv6t2 in der Bedeutung „Hülle, Mantel” zusammen, und 
zwar ist die persiche Form ^LwJU, während rv6ö 

mehr dem arabischen ^LwJUJc, ^L*JLüs mit derselben 

Bedeutung entspricht. 

Lane (The Thousand and one Nights, tom. II. p. 512) 
beschreibt dieses Gewand als eine über das Haupt und 
die Schulter geworfene Decke. Auch hat das Wort die 
Bedeutung eines Schleiers oder einer Kopfbedeckung, 
welche die Kadis (Richter) trugen. 2 ) 

Für das eben hier behandelte Wort pD^in findet sich 
bei Joseph Kolon 3 ) die Lesart pD^lp und bei Mose 

') Man braucht dann weder mit Krochmal HJ’ÖDN als ein 
halb griechisches (Ir.i) und halb lateinisches Wort (toga) zu 
bezeichnen, noch mit Schönhak es für abbas toga, was gar 
keinen Sinn giebt zu halten. Ueber £iut6* ( 'iov, siehe Du Cange 
(Vita S. Joannis Thersitae c. I.). 

2) Engelmann, Glossaire des mots espagnols deriv^s de 
l’arabe, Leyden 1860, S. 32. Auch R. Mazliach’s Ansicht, mit- 
getheilt von R. Nathan im Aruch s. v., geht dahin, dass H’bü 
eine Schleierart sei und mit büJ Zusammenhänge, weil dieses 
Kleidungsstück über alle anderen genommen wurde. Nach 
einer anderen daselbst migetheilten Erklärung soll es von 
‘pbü ('VixD „verhüllen“ stammen. Dieses Wort kommt häufig 
vor, so z.B. Schabb. 58% Schabb. 93 a . Schabb. 138% SabimlV, 5. 
B. meziah 2% B. batra 57% Derech erez Ab. X. (Ob das mit 
nvö in Verbindung vorkommende n^DIpO Schabb. 58». in 
fl^DJDO nach Schabb. 1 38“. nblDD IV^D zu umwandeln ist oder 
ob es ein denominativum von ^Dp — xe<pa Xtj ist (Lev. r. sect. 1 5), 
wornach es dann die Bedeutung eines über den Kopf gelegten 
Gewandes hätte, will ich hier nicht näher untersuchen.) 

3 ) Responsa N. 88. 
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Chages 1 ) pDVD, was mich auf die Vermuthung geführt 
hat, in diesem Worte, das häufig in Verbindung mit 
epitogium vorkommende cloca 2 ) zu erblicken, zumal auch 
in beregterSifre-S teile DJ’BDN damit in Verbindung steht. 

Für mp>3“)N sub II schlage ich die Lesart rpp’JIN 
vor, welches Wort ich nur für eine andere Form der 
Bezeichnung pj") halte, ein Gewand, das auch, wie wir 
weiter sehen werden, als frei von Schaufäden bezeichnet 
wird. Es mit pp~CN einer Art Beinkleider zu identificiren, 
scheint mir schon darum nicht annehmbar zu sein, weil 
man an solche nie Schaufäden angebracht hat. 

pipn sub I möchte ich nicht für gleichbedeutend mit 
thorax du>pa£ halten, sondern indem ich auf die 
J. Chagigah II, 2 vorkommende Gewandart p*vn 3 ) hin- 
weise, das bei Du Cange erwähnte Oberkleid mit Namen 
l'rocca zu dessen Erklärung herbeiziehen. 

Nach diesem Excurse, zu dem wir uns durch gleich- 
zeitige Behandlung verwandter Benennungen für Be- 
kleidungsarten veranlasst sahen, wollen wir nun auf die 
gleich Eingangs erwähnte Talraudstelle zurückkommen. 
pi^Pl (Schabb. 120 a ), zur Bezeichnung einer Hemdart ge- 
braucht, kommt auch in der aramäischen Form Npw! 
vor und dient zur näheren Erklärung von rOHS 4 ). 

Das plbn benannte Untergewand wurde von Gelehrten 
gewöhnlich in der Länge über die Füsse hinab getragen, 
so dass nichts von ihrem Körper gesehen werden konnte. 

Von diesem Kleidungsstücke sollte nur eine Hand- 

') mann n^>N 77». 

2) Consilium Londinense ann. 1312. can. 2. de abusu 
Clericorum vestibus: epitogiis et clocis uti patenter videmus. 
Auch Consilium Andegavense ann. 13öä. can. 20. das Gewand 
Cloca angeführt. 

3 ) am vTn r 12 ' 31 ' 70 crasn bv jit nnratp. 

•*) Gen. r. sect. Sl. 
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breite aus dem gewöhnlich darüber getragenen Oberge- 
wande (n’^E) in die Augen fallen. 1 ) 

Derartige Hemdgattungen wurden gewöhnlich ent- 
weder von Wolle oder von Flachs 2 ) angefertigt, doch 
wird neben feinem Linnen auch Papyros als Stoff dieser 
Kleidungsstücke erwähnt. 3 ) 

Die Halsöffnung an diesem Gewände hiess nnEü 4 ) 
entsprechend dem Biblischen rOTCH ’S 5 ), der Saum des- 
selben wird HEB' genannt. 6 ) 

Von Frauen wurden solche Hemden ausser dem 
Hause auch in netzartiger Arbeit getragen. 7 ) 

Kinderhemden führen den Namen NpU’l p6n. 8 ) 

Während zur Bezeichnung eines Untergewandes 
gebraucht wurde, hatte nV^’BN (1. c.), wofür in der 
Parallelstelle p’^’E steht, die Bedeutung eines Oberge- 
wandes, entsprechend dem lateinischen pallium, das auch 


') B. batra. 57 b . 

5 ) J. Synliedrin II, 6 : NJiTDT Npi^H und NIDJTt Np6i1. 

3 ) Tosifta Tum’a W’tahara c. 5 : "□ bv pl^n T’J bv pl^n. 
(Tosifta Taharoth c. 5: "P’J bv ^p). Lev. r. sect. 37 wird von 
den Bewohnern von niD "15«n (Hadramautli) mitgetheilt: pBQl 1 ? 
(Trärupo;) T"DD '^3. 

*) J. Schabb. XV, 2. 

5 ) Hiob 30, 18. INlSn D'3 Schabb. 48* bedeutet „Hals- 
kragen.“ ' • 

fi ) Schabb. 92*. 

') Kelim VIII, 7. ibid. XVIII, 9. Nach der Meinung 
Einiger wurden derartige Hemdarten in Netzarbeit nur von 
Frauen zweifelhaften Charakters getragen, welche comödien- 
hafte Aufführungen zum Besten gaben. 

b ) Schabb. 134* Schabb. 1 33* hat plbn die Bedeutuug eines 
bei der Beschneidung im Gebrauch gewesenen Gewandes. 
Jizchaki bemerkt hiezu: fiN ptß' , 3 L Dl ptsny 1\”| p’m D’3 pjo 

niDD 1 ? npn -mir hd cp nneopt moyn tjh »ni 

"rin nN.- 
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im Spätgriechischen in den Formen icaXXiov, xaXiov und 

TraXXtcov vorkommt. 1 ) _ r 

In der rabbinischen Literatur ist uns dieses Wort 

noch an zwei Stellen erhalten und zwar als DW1D Nid- 
dah 57 b , wo zu ersehen ist, dass solche Oberkleider auch 
des Nachts als Decken benutzt wurden, in semer 
Reinheit als lV^B, Num. r. sect. 4. ) Im Schabb. 120 
ist unserem Worte ein nicht zu rechtfertigendes «vor- 
gesetzt welches ein Abschreiber, irregeleitet 

durch das bald darauffolgende ähnlich klingende ‘UCOJK 
hier angebracht zu haben scheint. 

Wir kommen nun auf das unter den achtzehn Kleid- 
ungsstücken erwähnte iff« zurück, wofür im jerusale- 
mischen Talmud, wo dieses Wort fehlt, um die Zahl acht- 
zehn zu completiren ppnSK steht, welches die richtige 
Form für pplBD im babylonischen und |'p'*QD im jeru- 
salemischen Talmud- ist, wie wir bei der Behandlung der 
Beinkleiderarten auch des Näheren nachweisen werden. 
Jizchaki hält irrrthümlich TiaPiB für eine Art Knie- 
hosen. Dieses Wort hat sowohl im Spätgriechischen als 
auch im Lateinischen die Bedeutung der Verbrämung 
und Ausschmückung eines mantelartigen Obergewandes 
wie auch eines Oberkleides überhaupt. 3 ) 

n Gregorius Nazianzenus in Testam. : ßoöXojtai aunj> ötoo /at 
xApuaov 8v, tmxäptov gv, -aXXfa 8üo. Ebenso auch Chrysost. 

Homil. 6. de filiis Noe. . 

2) Zu I. Sam. 24, 4. In der Parallelstelle Berachoth UI 

ist dieses Wort ausgefallen. 

3) Chrön. Alexan. 4: xai ati^apiv äoirpov irapayauiliv Aucft 

die Formen perangada und icapoqavöiov sind im Gebrauche und 
hat dieses Wort häufig auch die Bedeutung eines mit Gold m 
Netzarbeit (irapoqASr,; = rete) ausgeführten Oberkleides, ln 
der rabbinischen Literatur wird HT1B auch zur Erklärung von 
D’DD Gen. 37, 3. gebraucht, womit wohl 0 ^ 5 , nicht aber 

das Untergewand fljro näher bestimmt werden soll. (Gen. r. 
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Nachdem wir so zusammenhängende Stellen, in denen 
Benennungen für Unter- und Obergewänder Vorkommen, 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen haben, sind 
esjetzt einzelne, zerstreut in der rabbinisclien Traditions- 
literatur vorkommende Bezeichnungen für Kleidungs- 
stücke, denen wir unsere Aufmerksamkeit zuwenden 
wollen. 

R. Aba bar Cahana erwähnt, 1 ) anlässlich der Plural- 
form man (Gen. 3, 7.), unter anderen Gewändern auch 
eines mit Namen }”“L2DN, für das die Lexicographen bis- 
her noch keine Erklärung gefunden haben. 

Auch das nur an einer einzigen Stelle in der rabbi- 


sect. 84). Das jer. Targum übersetzt obige Bibelstelle hienach 
mit Ti’lüO wo 1 U" 1 S für nJrO gesetzt ist. Des Gewandes 

nU-lD geschieht auch Erwähnung Jebamoth 102 b , Schekalim 
III, 2. Das an diesen beiden Stellen hinzugefügte msn will 
R. Nathan im Aruch mit dem arabischen au, welches Aermel 
bedeuten soll, erklären. Schönhak erklärt niDfl durch das 
arabische HDNn mit der Bedeutung „Saum, Rand“(?). Vielleicht 
dass niDn ein denominativum von nDn „Tasche“ (slavisch 
Kapsa) ist, zumal dieses Wort auch Gen. r. sect. 80 als Verbum 
vorkommt. DlDn “1U1D würde dann ein mit einer Tasche ver- 
sehenes Obergewand bedeuten, was in den beregten Stellen 
einen guten Sinn giebt. Dieses Gewand kommt auch in Ver- 
bindung mit dem bereits oben besprochenen miDJlD Kelim 
XXIX, 2 vor. Für das Jer. Schabb. VI, 1. erwähnte NDUIS 
möchte ich die Lesart NniJnD vorschlagen, welches sich dann 
durch paragauda am besten erklären Hesse. Die ganze Stelle 
scheint mir überhaupt corrupt zu sein. Für das daselbst vor- 
kommende JO'Dn, welches von Commentatoren als Ortsname auf- 
gefasst wird, schlage ich vor jrPD zu lesen, was auch früher an 
dei'selben Stelle vorkommt. .T’^ü, glaube ich, wurde bisher 
falsch als gleichbedeutend mit ntbüb aufgefasst, wogegen schon 
das T in dem darauf folgenden Nn'bjHDT spricht, eher dürfte es 
.sich noch mit tela „Gewebe“ oder gar mit rvi?D erklären lassen. 

>) Gen. r. sect. 19. 
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nischen Literatur im jerusalemischen Talmud vorkom- 
mende piHED’N, für das meiner Ansicht nach jOICD’N 

gelesen werden muss, ist hieher zu beziehen und nur als 
eine von )V2{3DS< abgeleitete Form zu betrachten. 1 ) 

Diese beiden Formen p3EDN und i’riiCD'N halte ich 
für identisch mit den im Spätgriechischen und Lateini- 
schen vorkommenden Wörtern axiyjzptov, Sticharium, 
welche von ortyiov Stica abzuleiten sind und als mit 
tunica gleichbedeutend bezeichnet werden. 

Es ist nun im Midrasch die ursprüngliche, und im 
jerusalemischen Talmud die abgeleitete Form dieses 
Wortes erhalten. 

Auch die Bedeutung eines Männeruntergewandes, in 
der allein nur diese Wörter in unseren zwei Stellen ge- 
braucht werden, ist eine ganz zutreffende. 2 ) 

Dieses Gewand ist auch als Priesterkleid in der 
christlichen Kirche, gewöhnlich von weisser Farbe, im 
Gebrauch,' 1 ) und wurde dasselbe nur zum Zeichen der 
Trauer in Purpur getragen. 4 ) 

1) J. B. meziah X, 1 0 : Mini ISp Hl 1 fpnö BTN njWin N2N 

fV~D pXN NfP’-Q pi.T *Dy p pTdD’N Nin ,TP 12y 

CO?. „Aba Hosekaja aus Teiria war Walker und fertigte sich 
ein pDlüD’N aus einem Stück Wolle an, damit die Leute nicht 
sagen sollen: Von dem Unsrigem kleidet er sich.“ 

2) Liber Apocryhus de Martyrio St. Petri et Pauli: 
«xiydptov vaoxXrjpixöv ipopeaa;. Yita Ms. S. Martiniani: ejuxd- 

р. T]aov (xrjt.ßf,piv xai oTiydpiv xph/ivov. Palad. in Historia Lausiaca. 

с. 1 35. de S. Athanasio : Xaßwv tauToö tö ariyipiov xai to ßoßptov. 
Vita S. Eudociae Martyr. VI, 27 : atiyapioy xiXtxivov e-veoieto. 

3 ) Liturgia S. Joannis Chrysostomi p. 59. ed. Goari: 6 iepeü; 
Aaßdjv xai aÖTÖ; tö oToiyapiov «uXoyei aütö. Simon Thessalonicen- 
sis de sacris ordinat. cap. 3: to Xeuxöv aTiyipiov Acta 
ö. Leonis pag. 588 : Accessit his candidum sticharium. 

4 ) Cod. de officiis Palat. cap. 9. 7. Siehe über dieses 
Kleidungsstück King „Gebräuche und Ceremonieen. der grie- 
chischen Kirche“ S. 32, wo es Stor/ipiov heisst, und Weiss 
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Das Schabb. 119“ erwähnte Kleidungsstück mit 
Namen 10313 , das R. Anan, um den Sabbath zu ehren, 
angelegt haben soll, scheint ein Gewand gewesen zu 
sein, dessen sich manche Pharisäer bedienten, um sich 
den Schein grösserer Heiligkeit zu geben. 

Dasselbe Wort in der Form wurde Moed Katan 
24“ durch das zur Erklärung desselben beigegebenen '30 
aus unseren Texten verdrängt.*) 

Albert Harkavy 3 ) will nj'j mit dem Slavischen hune 
in Zusammenhang bringen , was darum schon nicht 
statthaft ist, weil sowohl 3 als auch *1 in diesem Worte 


Kostiimkunde des Mittelalters S. 1 33, der bei Beschreibung 
der neun Haupttheile, aus denen der Amtsornat der Patriarchen 
von Constantiuopel besteht, unter den sechs Theilen, zu denen 
später drei neue hinzugekommen, auch das lange stolaartige 
Gewand, das jetzt den Namen Sticharion führt, erwähnt. 

') Sotah 22 b : N'83011 N1CDO N1CCD1 pmr 13 ]DI13 31 1DN 
N3^D 'N3’ nb ION ’13U lDm ODO jnDH'b .131 N3'H '3 N'83D 

fo N/N p»nD pw 'Do n*?i. panion p 'N-i'nn ^n rpn'3i8 

DH3D3 13P |'K'p3Dl 'ID'T nttfj;D3 jn'tPpD» fDH» pjn33.1. 

„R. Nachman bar Jizchak sagte: das Geheime ist geheim, das 
Offenbare offenbar, aber das grosse Gericht wird diejenigen be- 
strafen, welche sich in die Gunda hüllen. König Jannai sagte 
zu seiner Frau: fürchte dich nicht vor den Pharisäern und auch 
nicht vor den Nichtpharisäern, sondern vor den die Gefärbten, 
die den Pharisäern gleichen, deren Thaten Thaten Simris sind 
und die Lohn gleich Pinchas verlangen.“ Jizchaki merkt zu 
dieser Stelle die Lesart C'pun für C1JJ133 an mit den Worten: 
NHIV'JS l’Jj;8 .1'^ '1DN1 N3'N1. Für C’yns die Lesart D’J/UX 
auch Jakob Luzzatto Kaftor Waperach 43“. 

2 ) ^nicbO n'b ion n.ii jnp i3'N did'h njwa uw jnp ba 
'3D ID'in yip 31*1 .l'^rj ru. R. Nathan hat im Aruch 
noch die ursprüngliche Lesart '3D '133. Rabbinowitz „Variae 
lectiones“ merkt aus Handschriften ’3D '133 an, wo '133 in '133 
verschrieben ist und aus einer Raschi-Handschrift die ursprüng- 
liche Form '133. 

3 ) Die Juden und die slavischen Sprachen. Vilna 19G7. 
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als zum Stamme gehörige Buchstaben in dem zur Ver- 
gleichung herbeigezogenen fremdländischen nicht fehlen 
dürften. 1 ) • 

Ich halte diese Benennung für persischen Ursprungs T 
gleichbedeutend mit dem bei Xenophon vorkommenden 

xavooc 2 ), welches mit 5 Jui., Ootl zusammenhängt. Auch 
im Sanskrit hat Kant’ä dieselbe Bedeutung wie auch im 
Lateinischen Candys, Candis, Candius (Du Cange). 

Dieses Kleidungsstück war bei den Persern ein weit- 
ärmliges kaftanartiges Obergewand, welches seiner ganzen 
Länge nach vorn offen war, so dass es sich bequem als 
Schultermantel verwenden liess. Die Armlöcher an dem- 
selben waren weit genug, um die Aermel der freien Be- 
wegung halber bis zu den Schultern aufstreifen und am 
Gurt befestigen zu können, was während des Kampfes 
und während der Jagd zu geschehen pflegte. 3 ) 

Wie aus unseren Texten geschwunden, so haben 
wir auch HD’tap 4 ) und pJI 5 ) zu erwähnen, zwei Bezeich- * 
nungen für Kleidungsstücke, die sich nur noch im Aruch 
aus Fragmenten des zweiten oder kleinen Sifre erhalten 
haben. 

Was r.B’lSp betrifft, sofindetes seine Erklärung durch 


*) Eher Hesse es sich mit dem Spätgriechischen -,'oöva, 
- oüviov erklären und finden sich Anklänge dieses Wortes in 
Gandenca guna gunna. 

2 ) Cyrop. VIII, 3. Sfrabo XV, 3. Arrian. Anab. II, 11. 
VI, 29. 

3 ) Siehe die Abbildung dieses Gewandes bei Weiss Kostüm- 
kunde I, 270. 

J ) Aruch s. v. qap nnbß”) bw onnx cjoa -qti ^dd arnoa 
n’Jf’sia rwn p’N nis’ap. 

*) Aruch s. v. pn : trno nkw ’j’o -Dana -idd3 

rrsraa pa^n ppr»n p«. 
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das Arabische füLi ai, oüUai (persisch x^Uü) 1 ) während 
pn wie auch das oben für mp2"!K angenommene mp’JIN 
mit dem spätgriechischen pdxo;, auch pdxxo; (lateinisch 
Racana) Zusammenhängen. 2 ) 

N’pJYQ^ Jes. 3, 22 im Targum, als Uebersetzung zu 
ninDKDn, für das R. Nathan im Aruch N'pJ-D liest, will 
Kohut 3 ) mit dem bei Tavus als Uebersetzung zu 
gebrauchten welches Cast. Hept. s. v. mit dem 

' . 9 9 

Syrischen dem arabischen identificirt, er- 

klären, indem er es auf die baktrische Wurzel bar-, skt. 


brnäti, huzy. buritan, np. zurückführt, was 

-schneiden“ bedeutet. Nach dieser 


Erklärung 


wäre 


ein Stück zu einem Kleide. 

Trotz des Aufwandes von herbeigebrachten fremd- 
sprachlichen Wurzeln ist bei diesem Erklärungsversuche 
das Wort N’p3"D so dunkel wie früher geblieben. 

6 ' 5 

Ich halte pj*D für das arabische 






*) Ausführlich handelt über dieses Kleidungsstück Dozy 
1. c. Arabische Lexieographen gebrauchen es zur Erklärung 
von Doch hat es auch die Bedeutung „Bettdecke, 

Teppich“, sogar die von „Sammet“. Pedro de Alcala (Yocabu- 
lario Espanol Arabigo giebt terciopelo (Sammet) mit juLdai' 
wieder. Im Persischen bedeutet es auch Nachtgewand (Yullers 
Lexicon Persico-Latinum s. v.). 

2 ) Ignatius Diaconus in Yita S. Niceplioti Patr. Constan- 
tinopolit. num. 40: tö Upov pdxov Ir , l -rtuv u>|xü>v 7i£p^5s(;. Yon 
diesem Worte kommen noch die Nebenformen f>ixr„ piy_r ( 
((ioüyov) Rachana, Rachena und Rachina vor. 

3 ) Kritische BeleuchtungderPersischenPentateuch-Ueber- 


eetzung S. 57. Eher Hesse sich auch an das persische 
denken „vestisregum pristinorum, quamdiebusfestis induebant“. 
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(auch Wie Dozy (1. c.) mittheilt, hat 

dieses Wort ursprünglich die Bedeutung eines Kleider- 
stoffes (Berkan) und dann die eines aus diesem Stoffe 
angefertigten Mantels. 

Diego de Haedo 1 ) schreibt bei Besprechung der Be- 
duinen, dass deren Gewand aus einem Stück barragan 
bestehe und erwähnt auch, dass Frauen sich desselben 
Stoffes in feinerer Arbeit, als Mäntel bedienen. 

Dieses arabische W ort ist auch in den Byzantinischen 
Sprachschatz übergegangen und kommt daselbst als 
Barracanus, Barracan vor. 

Das hebräische Wort p"!D, welches auch die 
Bedeutung eines Unterkleides hat 2 ) und über des- 
sen Ursprung die verschiedensten Erklärungsver- 
suche aufgestellt wurden, 3 ) wird weder in der Pe- 

*) Topographia de Argei. Fol. 9. Die Araber trugen 
dieses Gewand in brauner Farbe nachlässig über den Körper 
gelegt. Bei Frauen pflegte es auch in feiner Seide in Gebrauch 
zu sein. 

2) Richter 14, 12. 13. Jes. 3, 23. 

3 ) Nach Bochart Geog. sacr. p. 751 stammt aivStüv von der 
Stadt Sidon ab, was auch Casaubonius (Exercit. in Baron, 
p. 524) annimmt. Braun (de vest. eacerd. Hebr. p. 148) will 
es von po, einer Stadt in Aegypten, ableiten. Golius (Not. ad 
Alserg. p. 77) bringt es mit einer Landschaft Sindia in Zu- 
sammenhang, wozu noch in neuerer Zeit von Ritter (Ueber 
die geographische Verbreitung der Baumwolle, in den Ab- 
handlungen der Berliner Academie 1851. Philol. -Hist. Ab- 
theilung S. 279. 359) die Vermuthung aufgestellt wird, dass 
Sindon mit Sindhü, der einheimischen Benennung des Indus 
(Lassen Ind. Alterthumskunde I, 36. A. 7. Ritter a. a. 0. 
S. 3 30) gleichbedeutend, eine Art Baumwollzeug bedeute, 
der zur See aus Indien gekommen, ebenso wie bei uns etwa 
Indienne, Musselin (von Mosul) die Bezeichnungen für Stoffe 
ihrer geographischen Heimath nach benannt sind. Unser Wort 
kommt bei römischen Schriftstellern nur selten (Mart. II, 16, 3. 


Digitized by Google 



UNTER- UND 


4>2 


schito 1 ) noch in der LXX 2 ) gleichmässig ükersetzt und 
und hat auch in den Targumim eine dreifache Ueber- 
tragung gefunden durch die Wörter (xDHt’D), 3 ) 

NDC'lp 4 ) und N:r®. 5 ) 

ND“6d, welches ein Gewand bezeichnen soll, das am 
Tage als Umhüllung und Nachts als Decke gebraucht 
wurde, will Sachs, 0 ) indem er anstatt 1 in diesem Worte 
ein i zu setzen vorschlägt, mit pDl^EJ „Pelusische Byssus- 
gewänder“ erklären. Meier 7 ) bringt es mit CID in der 
Bedeutung „ausdehnen“ in Zusammenhang. Meiner An- 
sicht nach liegt es viel näher, darin Faldia, Faldones, 
Paldones zu erkennen, welche Wörter zur Bezeichnung 
eines den ganzen Körper bedeckenden Frauenmantels 
gebraucht werden. 

NDCnp braucht man nicht erst mit Sachs 8 ) in pCCip zu 
verbessern und es für cretatus zu halten, weil die Kreide 
(creta) zum Weissmachen der Gewänder gebraucht wurde, 
was dann dem Worte die Bedeutung „weisse Kleider“ 

geben würde, da es sich aus dem persischen tS'^S'(sjyS') 
besser erklären lässt, welches Wort im Arabischen 


lautet, weil die Araber anstatt des von den Per- 
sern sehr hart ausgesprochenen s ein j' setzten. 


IV, 19, 2. Auson. Ephem. Parecbasis I.), bei griechischen 
Autoren hingegen seit Herodot häufig vor. 

J ) Jes. 3, 23 o (nbon) Richter 14, 12. 13 

Sprüche 31, 24 mit 1~) £»a. Luc. 19, 20. wird aoooiptov und 
■Johan. 13, 17. Xevnov mit jJo r a wiedergegeben. 

2 ) Jes. 3, 23. xal vrjv -ßüsaov abv -^pöaw. Rieht. 14, 12. 
oivodva;, ebenso Spr. 31, 24. Richter 14, 13 dftövta. 

») Richter 14, 12. 13. 4 ) Jes. 3, 23. 5 ) Sprüche 31, 4. 

6 ) Beiträge I, 164. 7 ) Zeitschrift d. DMG. XVII, S. 625. 

8) Beiträge I, 165. 


Digitized by Google 



OBERGEWAENDER. 


63 


Dieses Gewand war ein kurzes Kleid oder Hemd, 
das gewöhnlich von Frauen getragen wurde und reichte 
über die Schulter genommen bis um die Mitte des 
Körpers. Dieselbe Bedeutung hat auch das persische 

9 Q 9 

(Deminutivum und das Syrische 

Was betrifft, das auch als Uebersetzung zu 
BrO^ 1 ) vorkommt, so hängt es vielleicht mit dem oben 
erwähnten epitogium zusammen. 

ö x 

Auch das aramäische fcOHD (arabisch kommt 

nicht nur in den Targumim, sondern auch als Erklärung 
zu dem gleichlautenden hebräischen Worte ira jerusa- 
lemischen Talmud 2 ) vor, und wird dieses Kleidungsstück im 
Midrasch*) ausdrücklich als ein Männergewand bezeichnet. 

Zu der Benennung CH^O*) wurde später in den Text 
eine erklärende Note, die früher vielleicht am Rande an- 
gebracht war, interpolirt, nach der dieses im Plural 
stehende Wort in C’T* zerlegt wurde) 5 ) was auch 
Mussafia veranlasst hat, die Lesart R. Natans im Arucli 
durch die ihm vorgelegene DH’ zu verbessern. 
Der im Texte eingeschobenen erklärenden Glosse liegt 
das griechische /Aiotov „Armband“ zu Grunde. Schönhak 
hält unser Wort für collare, „Halsband“ 6 ). 

1) Psalm. 22, 19. 

2 ) J. Schabb. YI, 4. zu Jes. 3, 23. 

s ) Gen. r. sect. 19. Dieses Wort findet sich auch im 
Talmud: Schabb. 25 b . Menachoth 41*. Niddah 61*. J. Jomah 
III, 4. J. Berachoth I, 7. «T. B. meziah HE, 7. J. Theruma 
VIH, 10. • 

Gen. r. sect. 89. 

5 ) DH’ mjniN fflTD D’t'pD. 

6 ) Wenn an einen Halsschnrack gedacht werden soll, so 

Hesse sich eher das arabische colli indumentum, tor- 

ques, zu dessen Erklärung herbeiziehen. 
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Meiner Meinung nach wurde das Wort Dh6d ganz 
verkannt, ich verstehe darunter nicht einen Schmuck- 
gegenstand, sondern ein die Herrscher auszeichnen- 
des Ehrenkleid mit Namen „Klielad,“ welches mit zu den 
reichsten Gewändern der Khalifen gehörte und in späterer 
Zeit auch Tiraz genannt wurde. 1 ) 

Diese Erklärung hat schon darum viel für sich, weil 
in der betreffenden Stelle, in der vorkommt, auch 

angegeben wird, dass in den Geheimschriften des Königs 
verzeichnet sei, dass ein Knecht nicht König werden und 
auch das Gewand Khelad nicht anlegen dürfe. 2 ) 

Auch Tiraz, die andere Bezeichnung für Khelad, findet 
sich in der rabbinischen Literatur. 3 ) 

Das Nedarim 55 b erwähnte Kleidungsstück D^’Dn, 
welches Sachs 4 ) für eine einfache Form des verlängerten 
zap-sXauxtov bei Byzantinern halten will, und das eine 
Kopfbedeckung aus Filz bezeichnen soll, scheint mir 
sich richtiger durch das mit Abas oder Abaje gleichbe- 
deutende „Kemli“ erklären zu lassen, welche Benennung 


!) Weiss Kostümkunde des Mittelalters S. 237. 

2 ) *Qy PN» ny-iD bltt (Secretarium) PTnpD3 3DD1D *p» 
DH^O »31^ N^l *]b)D. 

3 ) Berachoth, 56 a , wo der Kleiderbewahrer des Königs 
NTllD »'1 heisst. Für das daselbst früher stehende NPniD» 1 ^ 
(auch B. batra 8 b , Erubin 80 a ), was Einige als aus “>lü und 
NJ”T zusammengesetzt in der Bedeutung „Gewehrhüter“ er- 
klären, liest schon B,. Nathan im Aruch N’niD »’l. Mussafia 
schreibt über dieses Wort : D”D"iD^ mPD »13^0 po ’JP p»^>3 ’D 
ID» p ’DID ]l»b3 3»N. Eine Lesart PID für ptlB Schabb. 98 b . 
hat den Gaon Hai zu folgenden erklärenden Worten veranlasst: 
rP3 nnn -iDni» din bv pi^>nD nsrin um Nin 'did p»b trpD 
n^yo'? -j^ni nspnoi yo»j Nim am Nin pPnn ibiD^ai n» 

TVpn ’DID p»^3 Nipji. 

4 ) Beiträge I, 138. 

5 ) Weiss Kostümkunde I, 148. 
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zur Bezeichnung eines umfangreichen Mantels gebraucht 
■wird. 

An eine Identität dieses Wortes mit^Xdfxu? ist nicht 
zu denken, denn dieses den Juden um die griechische 
Epoche bekannt gewordene Gewand 1 ) hat, wie aus einem 
von dem noch ungedruckten Jelamdenu vorkommenden 
Bruchstücke zu Gen. 25, 23 zu ersehen ist, in der rabbi- 
nischen Literatur den blos transscribirten Namen DlD^C 2 ) 
entsprechend dem Syrischen _auicX=.|) 

Was das Wort anlangt, so will es Schönhak 
mit coculio erklären, was nicht gut angeht. Levy 
hält es für xoxXd; (sc. eaihrjc), welches ein Staatskleid, 
mit rundumherlaufendem Saume bedeutet. Ich möchte 
noch auf das mit diesem griechischen Worte verwandte 
Cyclas 4 ) hinweisen, welches zur Bezeichnung eines feinen 
Rockes von kugelförmiger Gestalt gebraucht wird. 

Oder soll vielleicht mit dem bei Ferrarius (1. c. 

I, 113.) erwähnten Gewände cuculus identisch sein? 

1 ’ 

>) II. Maccab. XII, 115. 

2) Aruch b. v. DIC^O l CNJ , JtS f N^N D’U npn D'U 

wy rriw» tiaito apy’i nbo 2 embo r»y nNjnc nti ntonD dt 
n^D EGlPD 3py’l OID^D „Zwei Völker, lies nicht D’U 

Völker, sondern zwei D’NJ Stolze, der ist stolz und auch der 
Andere. Esau ist gekleidet im Jaakob im Zizith, Esau 

im ^XäjjLOc, Jaakob imTalit“. Berachoth 57 b Abodah surah 1 1“ 
ist von dieser Stelle nur der die vorgeschlagene, veränderte 
Lesart enthaltende Theil vorhanden, wo für D’NJ, D’U steht. 
Dienest werden Menachoth 42 b ausdrücklich als eine Fransen- 
art bezeichnet, *>jy rviPS pN. Dem Worte n'U'ü, das auch 
als Denominativum Menachoth 43 a und Schabb. 25 b vorkommt, 
entspricht NT2D11D (xpicr-soov) in den Targumim. 

3 ) Math. XXVII, 31. Ilasselbe Wort auch als Uebersetzung 
Ezra IX. 3 zu ’b'yD. 

4 ) Juvenal. VI, 258. Suet. Cal. 52. bildet dann den 
Gegensatz zu ITä’Jf, welche nur an viereckigen Gewändern 
angebracht wurden. 

5 
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Nicht nur das griechische y),a tva (]S;) kommt als 
Uebersetzung zu nTlN 1 ) im Targum (Gen. 25, 25) vor, 
sondern auch das Deminutivum ^XaviÖiov von j^Xavt;, 
welches im Griechischen ein feines Oberkleid bedeutet, 
wird J. Synhedrin X, 2 erwähnt, wo in 

verbessert werden muss, ebenso soll J. Schabb. VI, 4 das 
als Erklärung zu (Jes. 3, 19) beigegebene 
lauten. 2 ) 


g > 


6 ) o-> 


Das arabische ^ oder welches 

neben seiner Bedeutung als Kopfbedeckung, auch die 
eines grossen mit einer Kappe versehenen Mantels hat, 
kommt in der rabbinischen Literatur in der bereits in 
der Einleitung erwähnten Stelle (J. Kilaim IX, 3) als 
■"DUS vor, wornach auch (J. Kethub. XII, 3) zu 

verbessern ist, wie auch wvn (Gen. r. sect. 100). Die 
von Perles 3 ) vorgeschlagene Emendation letzteren Wortes 


*) Es ist der Berücksichtigung werth, dass das Wort miN, 


fl a 


welches vielleicht mit dem arabischen (siehe hier- 


über Silvestre de Sacy Chrestom. arab. tome, I, p. 125 und 
Dozy s. v. Diego de Haedo Topographia de Argei. fol. 27. 
col. 2. erwähnt, dass dieses Kleidungsstück den Namen dorat 
oder adorat gehabt) zusammenhängt, eine ganz andere Ueber- 
setzung sowohl im Targum als auch in der Peschito, im Penta- 
teuch, in den Büchern der Könige und sogar in den zwölf kleinen 
Propheten gefunden : Gen. 25, 25 Onk. D^>1. Jer. Targ. 

I. Reg. 19, 13. 19. II. Reg. 2, 8. 13. 14. Targ. 

NÖ’BHty. Secharjah 13, 14. lajZ^e Targ. nicht wörtlich Jonah 


3, 6. Targ. mp’ tPD 1 ?. 

J ) Schöuhak 1. c. betrachtet in die Endsilbe pn als 

angehängt, wie man auch Gen.r. sect. 78. pipDl findet, welches 
gleich ist dem Gen. r. sect. 10, vorkommenden DpDT (discus). 

3 ) Leichenfeierlichkeiten im nachbiblischen Judenthum. 
S. 13. 
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in W-ITH (rm = Dorn, Stachelpflanze) bringt nur noch 
mehr Unklarheit. 

Diego de Haedo 1 ) erwähnt, bei der Beschreibung der 
Araber in Algier, dass dieselben über allen ihren Kleidern 
wie einen Mantel einen weissen Burnuz haben, den im 
hohen Range Stehende farbig, in schwarz oder blau zu 
tragen pflegen. Der der im vorigen Jahrhundert 

in Fez und Marocco den Namen führte, war das 
eigentlich die Israeliten daselbst charakterisirende Ge- 
wand, denen es nicht gestattet war sich des Zolhams 
zu bedienen. 2 ) 

Die Bewohner von Tripolis hatten dieses Kleidungs- 
stück gewöhnlich in feiner weisser Wolle, und wurde 
dasselbe nur bei feierlichen Anlässen aus Tuch mit Gold- 
horden angefertigt. 8 ) 

In Spanien führte dieser Mantel den Namen Al- 
bornoz. 4 ) 

Dieses heute nur noch im Oriente vorkommende 
Gewand wurde auch von den Mameluken in Aegypten 
getragen. 5 ) 

Ebenso sind auch die Benennungen mif 6 ) NTiS oder 

0 

jO-|ä T ) Nn^-Hä 8 ) arabischen Ursprungs, wo^ljco ein bis 


>) Topographia de Argei. fol. 8. col. 2. 

2 ) Höst, Nachrichten von Maroko p. 146. 

3 ) Lyon, Travels in Northern Africa p. 6. 

4 ) Cobarruvias (Tessoro de la lengua Castellana, d 
Espaiiola, Madrid, 1611.) giebt an, dass man sich dieses mit 
einer Kappe versehenen Mantels gewöhnlich auf Reisen 
bediente. 

5 ) Itinerarium des Prinzen Radzivil pag. 30. 

fi ) B. meziah 61 b . „ 

7 ) Kethub. 8 b . Jesaia Berlin merkt die Lesart NYlS an. 

8) B. meziah 51®. 

5 * 
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zur Brust reichendes Gewand bezeichnet, 1 ) womit auch 

f TXT •• i 6 © > ^ O •" ÖCy ■ 2 ii ' f J 

die Wörter zusammen- 

hängen. 

Bei Beschreibung des Gewandes der Turcos in Algier 
wird Saderie als ein ärmelloses Hemd bezeichnet. 2 ) 
Dieses Kleid wurde auch in Malta getragen und die 
Bauern dieser Insel gebrauchen es noch bis auf den 
heutigen Tag. 3 ) v 

Lane 4 ) beschreibt als ein über das Hemd im 

Winter zum Schutze gegen Kälte getragenes ärmelloses 
Kleidungsstück in Tuch oder Seide. 

Nach Perles sind die eben behandelten talmudischen 
Benennungen durch das persiche oder ^ mit der 
Bedeutung Oberkleid (?) zu erklären, was mir nicht an- 
nehmbar scheint. 5 ) 

Das bei den Römern unter dem Namen Stola vor- 
kommende lange, faltenreiche Ueberziehhemd der Frauen, 
aus einem feineren Stoffe als das Ünterhemd angefertigt, 
und das gewöhnlich unter der Brust gegürtet 5 ), an seinem 
unteren Saume mit einer vielfach gefalteten Falbel — 
Instita genannt — versehen war, 7 ) wozu bei vornehmen 
Frauen auch noch der Halsausschnitt mit Goldstreifen 
besetzt 8 ) und die Nesteln der Aermel mit einem bunten 


*) Febrizi, Commentar zur Hamasah pag. 801. 

2 ) Memoires d’Arvieux, tono. V. pag. 282, 283. 

3 ) M. G. Fesquel, Yoyage en Orient pag. G. und Vassalli 
Lexicon Melitense col. G10. 

4 ) Modern Egyptians tom. I. pag. 39. 
ä ) Leichenfeierlichkeiten S. 1 3. 

H ) Non. XIV, 6. und Ennius hei Non. IV, 99. 

7 ) Böttiger, Sabina II, S. 99. Pollux VII, 54. 

8 ) Ferrarius de re vestiaria III, 20. 

> ■ < . , . 
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Besätze verziert wurden, kommt in der x-abbinischen 
Literatur als n^ED'N 1 ) vor, hat jedoch in 

derselben auch die Bedeutung eines Männer-Unterge- 
wandes, das von jüdischen Priestern in weisser Farbe 
getragen wurde. 3 ) 

Dieses Priestergewand ist auch in den Ornat der 
christlichen Geistlichkeit übergegangen, wo es oft mit 
Orarium identificirt 3 ), eine symbolische Bedeutung er- 
halten hat, 4 ) ähnlich wie priesterliche Gewänder auch 
im Talmud 5 ) und von Philo 6 ) sinnbildlich ausgelegt 
wurden. 

Auch in Eheverträgen finden wir milesische Stolen 
eingeschrieben, wie uns solches von Sabbathai dem , 
Sohne des R. Morinus mitgetheilt wird. 7 ) 

Es scheint dies nicht ohne Grund geschehen zu sein, . 
da ja die Stola bei den Römern das Zeichen einer ehr- 
baren Frau gewesen und Hetaeren, wie des Ehebruchs 


*) Im Targum N^IDDN, ’VöD’N, Nn’boD’N (Syr. ll^f, V^af, 
.joaiä-JUB) grieeh. aroXirj). 

2 ) Jomah 68. J. Jomah VII, I. Der Hohepriester durfte, 
wenn er auch nicht die priesterlichen Gewänder trug, am Ver- 
söhnungstage in seiner weissen Stola die Vorlesung aus der 
Thora vornehmen. Dass trotz des Femininalausganges in dem 
Worte rv^DD’N das masc. pb dabei steht, was Einigen fehler- 
haft zu sein schien, hängt eben mit der Bedeutung dieses 
Wortes als Männergewand zusammen. 

3 ) Honorius Augustod. I, 1. c. 104: deinde circumdat 
collum suum stola, quae et orarium dicitur. 

4 ) Stephanus Eduensis Episcop. lib. de Sacram. altar. 
cap. 10., wo von Priesterkleidern gehandelt wird: Stola 
circumdata collo ad interiora descendens significat obedientiam 
filiiDei et pignnmservitutis, quod pro salute hominum portavit. 

5 ) J. Jomah VII, 3. 

G ) Vita Mosis XI — XIV. * 

*) B. meziah 17 a . ‘ . 
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über führte Frauen, dieselbe nicht anlegen durften, 1 ) 
was auch gewiss bei den Juden, die sich dieses Kleidungs- 
stückes bedienten, der Fall war. 

Derartige Stolen im Wertlie von hundert Minen zu 
tragen, wären auch unbemittelte Juden würdig genug, 
meint R. Akiba, im Gegensätze zu R. Ismael, und es 
sollte Einem, der tausend Minen schuldig ist, die 
N/E1DN von jenem Preise nicht ausgezogen werden, damit 
er eine billigere anlege. 2 ) 

Die Gruft nannten die Frauen von Sankazib eine 
feinwollene Stola für den Freien (Todten), dem die 
Nahrungsmittel ausgegangen.*) 


*) DieHetaeren hiessen darum auch togatac: Horat. Sat. I, 
2. 28. Juv. n, 70. Mart. II, 39. VI, 64. X, 52. Cic. Phil. 
II, 18. Die Sittsamkeit der Frauen heisst darum auch stolatus 
pudor Mart. I, 36, 8. Siehe auch Tertull. de cultu und in 
Apol. 6. Ulpian. Digest. I, 16. §. de injuria. Durch die Tracht 
unterschied sich in Rom gesetzlich der Hetaerenstand von 
den ehrbaren Frauen. Die Hetaeren verloren das Recht die 
stola zu tragen und mussten sich der toga meretrix bedienen. 

2 ) Schabb. 12S a : EMZlSl HJD O pEOJ UW nrj N’JH 

iT - mn miN ihin fö’B'DD ruo dnd n:s 

nniN 1 ? pitn Pn-w bi 'i dwd wn i 1 ?. 

3 ) Moed Katan 2S lj . pDN ’EO N3"l IDNt 

nnn lobten p- in -ob Nnp’on n^ditn. Das Josua VII, 2 1 vor- 
kommendernittwirdvonRab(Synhedrin44 a ) mit ’böäN erklärt, 
wornach auch die Uebersetzung im Targum zur Stelle, während 
die Pechito es mit Ilse) wiedergiebt, welches Wort (pbD’N) im 
Targum zu Ezech. XXVII, 24 als Uebersetzung zu dem an 
dieser einzigen Stelle vorkommenden gebraucht wird. 

Ueber IM mit der Bedeutung „Mantel“ handelt ausführlich 
Payne Smith (Thesaurus Syriacus s. v.). Nach Levy hängt 
dieses Wort mit dem griech. fif)Xeio; zusammen, während 
Schönhak und Fischer es für das griechische ipaXXot halten. 
Was das Wort ttPüSTN anlangt, so findet es sich noch Gittin 74 1 * 
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Auch das im jerusalemischen Talmud vorkommende 
PWlEDN 1 ), für das aus Unkenntniss in unseren Texten 
eine verbessernde Hand ^5tsH'N in Klammern angebracht 
hat, halte ich, ohne die ursprüngliche Lesart irgendwie 
abzuändern, für identisch mit dem bei Payne Smith (l.c.) 
angeführten mit der Bedeutung „paimus tunicae 

subductitius.“ 

Nebst dem hier eben behandelten Unterkleide 
kommt auch das bereits in der Einleitung als das dem 
Körper unmittelbar anliegende Gewand, welches man 
vor dem Baden zuletzt ab- und nach demselben zuerst 
anlegte, mit Namen DpTB in der Bedeutung „Unter- 
ziehhemd“, was noch klarer aus der Pesikta 2 ) erhellt, in 
der rabbinischen Literatur in den Formen pDHpBN, 
HlDnpBK vor. 


mit Bezug auf 74 a daselbst. J. Gittin VII, 5. J. Bevachoth 
111, 3 cf. Berachoth 24 b . J. Synhedrin X, 2 wird er- 
wähnt, Naeman hätte dem Elisa (II. Reg. 5, 16) unter , 
anderen Geschenken auch Stolen angeboten, die er zuriickge* 
wiesen. 

') J. Schekalim III, 3. Möglich, dass auch J. Schekalim 
V, 1. g. E. in der Stelle: nJVD nJ3 rPHt? tC^Dn DnJD 

ruNi D’3inr hjdk? 1 1 ? jmi iriN 'tdidd’n!? tyobntr ‘Dn jnao nt? yo 

n ,! ? 3.T •)&)) nn j'IDNI für HIN 't’tnüO’NP W'lbnv ZU lesen ißt 
NtDD’N «naSnat. 

2 ) Cap. 2 : riN H1SD .TH1 (Ar. pDnpB) j’Dnp’DN .THE? Ttb 
’Jhn nny V'n rp^y inyi • jn r6s>p myj ip idini ray 
’iso y« nt by n^n ’Jitsa nrN p« p 1 ? ttrv po-p^D« Pao 
*">203 pontP. „Ein König hat ein Epikarsion und befahl seinem 
Diener, indem er sprach, reinige es vom Staub, lege es zu- 
sammen und schenke demselben besondere Aufmerksamkeit* 
Da sprach sein Diener zu ihm: Mein Herr und König! Wegen 
aller übrigen Ep. giebst du mir keinen Auftrag, nur wegen 
dieses? Da antwortete er ihm, weil er an meinem Fleische 
eng anliegt.“ 
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Jizchaki erklärt unser Wort an zwei Stellen im 
Talmud 1 ) mit TVO. 

Diese Ansicht, die übrigens auch im Aruch ange- 
nommen wird, steht nicht vereinzelt da, denn bei Payne 
Smith (1. c.) wird auch als Kopfbedeckung auf- 

gefasst, welche Erklärung mir mit dem griechischen 
emxctp, iTtlxapooc: „kopfüber, kopfbedeckt“ zusammen- 
zuhängen scheint. 

Doch hat im Syrischen koj-asf ebenso 

auch im Spätgriechischen eicixaptov mit der Nebenform 
smxapoiov zuweilen die Bedeutung eines Gewandes, 
wenn auch nicht die eines Unterhemdes. 

Dieses Kleidungsstück wurde nicht nur von Männern 
getragen, sondern es bedienten sich desselben auch 
Frauen und zwar, wie es scheint, zumeist Mädchen aus 
reicheren Ständen, da angenommen wird, dass Haare, 
als Zeichen der Pubertät bei den Töchtern der Reichen, 
früher unter dem rechten Arme sich zeigen, durch das 
Epikarsion, welches sie an dieser Stelle zu tragen pflegen, 
während bei den Töchtern der Armen dieselben unter 
dem linken Arme früher zum Vorschein kommen, weil 
sie mit demselben Wasser schöpfen. 2 ) 

Das Epikarsion wurde vermuthlich unter dem rech- 
ten Arm durchgezogen und dann auf derselben Achsel 
zusammengeknotet. 3 ) 


') Berachoth 24 b (cf. ,T. J?erachoth II, 3) Chagigah 26 b . 

2) Niddah 48 b : "IDED pO’ Y4 CY^y 0133 ION Ity^N p tP'n 

pilD’npSiO NO^>. Das Wort r)DtP = *)t? Syr. wel- 

ches „reiben“ bedeutet. Das an dieser Stelle vorkommende 
pTDD’J ist mit ^etaov yetjaoM zu erklären. Jizchaki fasst hier 
monpsN als misyo auf. 

3 ) Mikwaoth X, 4. Siehe über dieses Kleidungsstück auch 
Kelim XXIX, 1. Berachoth 23 b . Lev. r. sect. 2. Lev. r. sect. 24. 

t l a 
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Das Moed Katan 23 a erwähnte Kleidungsstück 
«nü'D’n, welches Baba in rother Farbe getragen haben 
soll, um nicht gegen eine Anordnung zu verstossen, nach 
der es nicht gestattet war ein solches Gewand von 
weisser Farbe in Trauer anzulegen, ist, wie aus dem da- 
selbst beigefügten NrvoV"! zu ersehen ist, für ein römisches 
Gewand gehalten worden. 

Die Benennung ttnitlD’n ist jedoch arabischen Ur- 

Sprungs , gleichbedeutend mit x^ t welches Djeuhari 

✓ 

als ein viereckiges, schwarzes, gewöhnlich mit einer 
Borde von anderer Farbe geschmücktes Gewand be- 
zeichnet und das Dozy nach Berichten von Reisenden 
als eine, sowohl von Männern als auch von Frauen ge- 
tragene schwarze Mantelart beschreibt, an der zur Ver- 
zierung Borden — ein- oder verschiedenfarbig — anger 
bracht wurden. Berühmt war der Ort Horaith durch 
die Anfertigung dieser Gewandart und Dichter pflegten 
wegen der Farbe damit der Mädchen schwarze Haare 
zu vergleichen. 

Dieses arabische Wort ist auch in den abend- 
ländischen Sprachschatz übergegangen, wo es als camasus 
eamisia (französisch chemise) xap.ioi.ov xaptatv vor- 

kommt, womit auch das arabische j 0 .x 4 .ii zusammenhängt. 

Bei Beschreibung der Tracht der Araber bezeichnet 
Weiss 1 ) Kamis als ein weisses Unterhemd, das aus 
einem sehr dünnen Stoffe angefertigt war, gewöhn- 
lich von Linnen, auch von Baumwolle, oder von Mus- 
selin oder Seide, oder auch aus einer Mischung von 
Seide und Baumwolle, abwechselnd gestreift. Auch die . 
bei den slavisehen Völkern zur Bezeichnung eines kurzen 


l ) Kostümkunde des Mittelalters S. 235 und 237. 


Digitized by Google 



74 


UNTER- UND 


Kleides gebrauchte Benennung Kamsol (Kamisol oder 
Kamiselka) hängt mit unserem Worte zusammen, wie 
denn auch das unter anderen wegen ihrer Feinheit aus- 
gezeichneten Kleidern, die Ben Nannas dem die Reichen 
ehrenden 1 ) R. Jehuda Hanasi geschickt hat, erwähnte 
Dien 2 ) hieher zu beziehen ist. 

Die von R. Huna zu (Dan. 3, 21) gegebene 

Erklärung mit jlPPDplö (Gen. r. sect. 36), welches 
Wort gewöhnlich als Mütze aufgefasst wird, erhält erst 
dann ihr rechtes Licht, wenn wir in Betracht ziehen, 
dass das griechische jjuexta auch zur Bezeichnung von 
l T3")D gebraucht wurde*) oder ist vielleicht für j'ri’DplD 
zu lesen riPPDlCp, womit dann ein dem eben vorher be- 
handelten ähnliches Gewand gemeint sein soll? 

Die schon im Hebräischen vorkommende Benennung 
njnr, welche gewöhnlich zur Bezeichnung eines Unter- 


') Erubin 5S b . ibid. SC*. 

2) Grittin 59 a : '2~\b (Ar. DD p) D"JO p D"J13 b -ij'er 

n^D^D (Ar. iJDID DQini) DD1P1 ’JD’D. Die Tosafisten 
lesen für ’JDID, DD1D und für DDHI, “iDin (Schabb. 14 7 b . Schlgw. 
I’lä). D31D ist das griechische cdjlavov (sabanum). Im Ara- 
9o . — 

bischen bedeutet KaXam, einen in Saban, einer Stadt in der 

Nähe von Bagdad, angefertigten feinen Stoff. Dasselbe Wort 
hat auch die Bedeutung eines Stückes Tuch oder einer Serviette. 
Das Jes. r. 22 vorkommende mnQDD wird J. Schabb. VI, 4 
mit p"Pl (pJ2D) f’JDD „grosse Hüllen“ erklärt. Schabb. 147 1 » 
ist WIDDD in WVJ3D zu emendiren, wo es ein Stück Tuch zum 
Abtrocknen nach dem Bade bedeutet. Gen. r. sect. 19 ist 
j’DDD in pjUD zu verbessern. Auch Pesikta cap. X. kommt 
nVU'ÜD vor. Uebern'pDt’D sich meine fremdsprachlichen Redens- 
arten S. 45. hält Schönhak für malemolles (?), eine Art 

feiner indianischer Stoffe. 

3 ) Siehe Mai script. vel nova collect. I. p. 182: rive; ök 
aapd ( 3apa eipr,/.a<Ji ti pk; rcapa ~«üv iroXXüv Xe^öp-sva p.umot. 
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kleides bei Männern 1 ) und Frauen 2 ) gebraucht wird, 
dessen sieb auch die Priester bedienten 3 ) findet sich 
nicht nur in den aramäischen Sprachdialecten (Syr. 

Chald. JWrD Sam. sondern tritt uns 

auch im Griechischen als ytxtov (spätgriech. yrcuma) 
und im Lateinischen durch Umstellung der Buchstaben, 
wie Einige annehmen, als tunica entgegen. 

Bei den Griechen war insofern ein Unterschied vor- 
handen , als das dorische Gewand dieses Namens ein 
kurzes wollenes Hemd war, während das jonische, lang 
bis auf die Füsse reichend (ttoot, pr ( ;) 4 ), aus Linnen an- 
gefertigt wurde. 5 ) 

Dieses am blossen Körper getragene an demselben eng 
anliegende Gewand war mit Aermeln versehen und wurde 
kurz unter der Brust mit einem Gürtel (t2J2N) befestigt 6 ). 


') Lev. 16, 4. Gen. 37, 3. 23. II. Sam. 15, 32. 

2) II. Sam. 13, 18. HL. 5, 3. 

3 ) Exod. 28, 40. Lev. 8, 7. 13. 10, 5. Siehe über niro auch 
Joseph. Antiq. III, VII, 2. 

•>) mir© Niddah 20 a , welches im Gegensätze zu növJ da- 
selbst steht, lässt sich vielleicht mit Poderis in der Bedeutung 
tunica talaris (nooiqpu) erklären, womit auch vielleicht im 

P X 

Syrischen der Bedeutung „tunica lintea sacerdotalis* 

zusammenhängt. R. Nathan theilt eine Ansicht mit, wornach 
miDD mit D’llDn zusammenhängt. Andere wollen es mit 
-linD, Nlins, syr. »oks, lioks „Tisch“ erklären. Siehe über 
Poderis als Kleidungsstück Tertullian adv. Judaeos c. 1 1. 
Ezech. IX, 2. Et unus vir in medio eorum indutus Podere 
LXX £vöeöoxu>5 noor ( pT[j. 

5 ) Xivoö; Thuk. I, 6. Eustath. p. 954, 47. 0. Müller Dor. 
II, 266 ff. Archaeologie §. 337. Becker Charik. II. S. 309 ff. 
Herrmann griech. Antiq. III. S. 21. 

«) Jes. 22. 21. 
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Ebenso wurde auch der '/tttuv gegürtet 1 ) mit dem 
CtooT^p 2 ) oder mit der 

In diesem Priestergewande wurde grosser Luxus 
entfaltet, wie aus einem Berichte über R. Ismael Sohn 
des Fiabi hervorgeht, ebenso auch aus einer Erzählung, 
nach der R. Elieser Sohn des Charsum, ein solch feines 
Chiton angelegt haben soll, dass er darin wie nackt 
aussah, wesshalb auch dessen Brüder ihn vom Altäre 
wegzugehen nöthigten 4 ). 

Nedarim 55 b wird das daselbst vorkommende 
t2*llpD'N 5 (scorteus) von Raba b. Barchana mit 

„Chiton aus Leder“ richtig erklärt. Bei den Skan- 
dinaviern hat auch „Skyrta“ die Bedeutung „Hemd.* 


>) Hesiod. Op. et D. 315. 

2) Od. XIV, 72. ' . 

3 ) Plat. Hipp. min. p. 368 C. 

4 ) J. Jomah III, 6 : nUflD Vnbw '3N’D p bjJDBn '31 '3 ntPJJD 
vrsbv DiDin p n"i3 rvt/y o raion ’3j by anpro nbjn mo hnd3 
mnan rnN iniN nmni mion fy 3npni nbjn man ’nea nuna 
n3TDH PN 33 Dl D'D HillN üb'Q H»JJ HD Dllp HDIPD DNlJ .TW 
D'DJfD JJ3ttf. Das Wasser wurde in das Gewand gethan, ent- 
weder um zu zeigen, dass der Stoff so dicht und fest war, dass 
es nicht durchdringen konnte oder um ihn dadurch zu ver- 
dichten und die blendende Weisse zu nehmen. Von sehr 
theueren Kleidungsstücken wird aus J. Kilaim IX, 5 berichtet, 
wo wir es nicht mit einer Uebertreibung zu thun haben. Man 
vergleiche nur Plutarch Artaxerxes c. 24. Ael. Lampridius 
Heliog. wo der Gesammtwerth eines Anzuges bei den Persern 
auf 12,000 Talente, so viel als 15,000,000 Thaler angegeben 
wird. 

5 ) Dieses Wort findet sich sonst noch J. Nedarim VII, 3. Kelim 
XVI, 8. ibid. XXVI, 5. Oholoth VIH, 1. Für kW» Nedarim 
55 b im Aruch fehlerhaft NWTi*. Was Miri3 anlangt, so findet 
sich dieses Wort noch sonst an andern Stellen, als z. B. Roseh 
hasch. 27 b . Schabb. 140* und wird in übertragener Bedeutung 
als Ueberzug eines Lungentheiles, Chullin 46* gebraucht. 
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Was nun die Etymologie des Wortes tüirvi anlangt, 
so soll es von der Materie, aus der das Kleidungsstück 
angefertigt wurde, seinen Namen bekommen haben 1 ) und 


Gelegentlich sei hier auch die Stelle aus Gen. r. sect. 20. zu 
dem Gen. 3, 21 vorkommenden 3iy nuro mitgetheilt: imiro 

iw ptwin DiN •*“U 3 i/N iin nuro :rro insd tnd ’33 bv 
a^n 3 din n’3-i pns’ nbyobc psn hdd^d nom dj’d 1 ? pon 
D’NDn D'pin jwd ^33 prop -3 dn meines d'nii pious wi 
nN’j’N “dn iiy^N '33 3iy^> ppon iw 3iy nrro rrao 

pb“llD'D NJ'JH 33 ’Dl 1 '33 'NJ 1 ? 3CN ’1^ J3 yBOn' '3 iTMJN 3DN 13frf 
’33 pPDWD 013133 133 D.331 }lJ'Dp NpJ 3CN Wpb p pyCt? '33 
3 iy nuro vn o' 3 J 3 n 3 dsi ü'bm 3 du 3 cn pro 33 bNioe' 
3iyo pN3 IW nuro. Was QJ'3 betrifft, so muss hierfür DJ'D 
gelesen werden (Gen. r. sect. 84: DJ’DH Ht *|D1' HN lü'E'Q'l = 
pannus rijvo;, Tirjvtov.) Diese Deutung wurde durch die Variante 
31N im Bibelcodex des B. Meir hervorgerufen, wo <p avtov, «pavo; 
dem hebräischen 31N entspricht. Ueber feine Gewänder aus 
{Nt? n’3 siehe auch Gen. r. sect. 1 9. Die Gewänder aus Beth 
Schon und Arbela waren sehr berühmt (J. Kidd. II, 4. 
J. Kethub. VII, 7), ebenso auch die aus Pelusium (Lev. r. sect. < 
37. Jomah 34 b ) und Milet (Midr. Threni I, 1. B. batra 14ü a ). 
HNU'N ist gleich alyerj pellis caprina. Für ,aJ^j pilus capri- 
11 us liest Payne Smith (1. c.) ouysiov. Anstatt .3"JUN ist 

rrUN zu lesen agnina pellis. ’NJl 1 ? hängt mit Xoqtuöi; zusammen. 
Ueber jlJ'Dp N^J siehe Sachs Beitrügei, 131. Schönhak erblickt 
darin yaXr r ;£vo;. p31D'D ist in rU301D zu emendiren, wie dieses 
Wort J. Nedarim VII, 3 lautet, welches gleich dem griechischen 
3i7upo, die Bedeutung „zottiger Rock, Pelzrock, Ziegenrock“ hat. 

*) Linnen Baumwolle im Arabischen 

Gesenius monum. Phoen. p. 354. und Thesaurus hebr. ling. s. v. 

J03 hält unser Wort für urspiüinglich phönicisch, das aus dem 

Handelsverkehre ins Griechische eingedrungen. Andere wollten 

eB mit dem Aegyptischen stiin in Verbindung bringen. Ira 

Aramäischen bedeutet p'3, NJH'3 auch NJin'p J. Kidd. III, 4. 

U^> „Flachs“. Siehe übrigens Ausführliches hierüber Schroe- 

der de vestitu mu)ierum 230 — 247. 

' ; • ' • 
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ist diese Benennung auch in die modernen Sprachen als 
Cotton, Cattun eingedrungen. 

KnSa (Syr. welches Schabb. 77 b in 2TIN1 >7a 

•zerlegt wird, was Jizchaki damit erklärt, dass, wer ein 
solches Kleidungsstück trug, dasselbe beim Nieder- 
setzen gewöhnlich bei Seite schob, um es durch das 
Sitzen nicht abzunutzen, kommt sonst noch in den 
Talmuden vor. 1 ) J. Taanith III, 4 wird mitgetheilt, 
dass ein Heide dem R. Acha, der wegen Regenmangels 
ein dreizehntägiges Fasten angeordnet, ohne dass es 
von Erfolg gewesen war, spöttisch die Worte zugerufen 
habe: &OBD p "jrtaa T«? '7 '37 „Rabi Rabi! dränge 
deinen Mantel von Regen aus“. Neben «r6ia kommt auch 
im jerusalemischen Talmud die Form NDt>ia vor. 2 ) 

]r6a, Gen. r. sect. 19 hängt wohl mit jv^a zusammen, 
womit tQ7D (Daniel 3, 21) Gen. r. sect. 36 erklärt wird, 
und mit dem hebräischen (Jes. 3, 23.), wozu Jer. 

Schabb. VI, 4. rP'taba erklärend hinzugefügt wird. Im 
Syrischen bedeutet indumentum und im Arabischen 

SjJLs. und s^Lä. eine Art durchsichtiger Gewänder. 

Die nur an einer einzigen Stelle in der Bibel vor- 
kommende Benennung D^>a, findet sich auch im Talmud 
als D’Sa, ND^a, und ist mit dem persichen ver- 

wandt. 3 ) Wir haben bereits in der Einleitung die 
sehr zutreffende Erklärung der Rabbinen zu diesem 
Worte hervorgehoben. 

Sonst wird ND’^a zur Bezeichnung eines Oberge- 


!) B. meziah 85*. B. batra 111*. Bezah 38 b . J. Taanith 

I, 4. J. Jomah VEU, 5. J. Nedarim IV, 9. J. Berachoth IV, 1. 

J. Kilaim IX, 4. J. Taanith IV, 1. J.Synhedrin X, 2. 

2 ) J. Chagigah II, 1. 

3 ) Vielleicht hängt auch galumna hiemit zusammen. 
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wandes im Gegensätze zu einem Unterkleide gebraucht. 1 ) 
Der Saum an diesem Kleidungsstücke liiess 

(lila*.). 2 ) 

Die Richter, die nur ihren Vortheil im Auge hatten, 
wurden weisse Löffelgänse genannt, welche dem Men- 
schen den Mantel abreissen. 3 ) 

Auch des dichten groben Mantels sagum, odyo? ge- 
schieht Nedarim 56 b unter anderen Gewändern Er- 
wähnung, deren man sich zum Schutze gegen Regen 
bediente. Der DUD wurde auch als Nachtdecke be- 
nutzt. 4 ) In der Tosifta ist diese Benennung corrupt, und 
zwar muss pDJD in j'DJD 6 ) und 1UD in DUQ C ) emendirt 
werden. Nebenformen dieses Wortes sind NJ’f) KW 8 ), 
entsprechend dem bei Du Cange vorkommenden saga, 
sagia. Das hebräische ein Oberkleid, welches 

von dem Hohenpriester aus purpurblauem Stoffe, am 
Saume mit Granaten und Schellen besetzt, unter dem 
Ephod’) getragen wurde und nicht wie dieses aus zwei 

*) Schabb. 114* im Gegensätze zu dem Unterkleide NB037, 
ebenso auch Niddali 20% im Gegensätze zu miDD, welches wir 
bereits oben erörtert haben. 

*) Synhedrin 102 b . 

3 ) Gittin 73*. Berachoth 26 b : '0'%} 'r6tPD mr»n (J^e) 'pp 
'tM'KI. Die ersten Wörterauch Berachoth 20*. Dieses Kleidungs- 
stückes geschieht sonst noch Erwähnung, so z. B. Schebuoth 
41*. B. meziah 28*. Menachoth 73*. Erubin 102 b . Taanith 
23 b . Schabb. 75 b . Schabb. 110 b . Schabb. 147*. 

4 ) Sifre II, 277, c. ibid. II, 234, e. 

5 ) Tosifta Taharoth c. 1 l.Negaira. c. 4-Tum’a W’taharac.5. 

®) Tosifta Schabb. c. 6. 

') Erubin 100 b . b ) Gpd. r. sect. 92. Die Form LUD findet 
sich auch sonst noch im Talmud Oholoth IX, 3. ibid. IV, 1. 
Negaim XI, 11. Mikwaoth VII, 6. Kelim XXIX, 1. 

9 ) Das hebräische 11DN, welches im Targum mit L31TD über- 
setzt wird, kommt auch als {«niD'N im Targum vor. Im 
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Blättern bestand, sondern nach der Beschreibung des 
Josephus 1 ) ein auf allen Seiten geschlossenes Gewand 
war, an dem nur für den Kopf und die Arme mit Borden 
versehene Oeffnungen gelassen wurden, kommt auch in 
den Targumim (pqiD, xb'])ü) vor. 

Das hebräische btyo wird in den Targumim 
durch “lEJD 2 ) und ICITQ 8 ) übersetzt, während es in 
der Peschito nebst auch mit -•»") 

-w . ViN^ ') und wiedergegeben wird. 

Für das Daniel 3, 21 vorkommende ]inrV?3"lI, wel- 
ches in der Peschito allgemein mit übersetzt 

wird, werden im Jelamdenu, wie aus einem im Aruch er- 
haltenen Citat zu ersehen ist, zwei Erklärungen gegeben. 
Die Stelle lautet: (cassis iHD’pD) pD’pPI lPN 
psiEsy jfw nuten ite n" n pco pw-ott'. Es 

ist daraus zu ersehen, dass einige die Kopfbedeckung 
cassis zur Verdeutlichung herbeizogen, während 


Syrischen hängen die Wörter j&s], ija-ej ^bo?os) hiemit 

zusammen. Ausführlich über dieses Kleidungsstück handelt 
Winer, Biblisches Real Wörterbuch u. A. Epliod. 

!) Antiq. III, 7, 4. 

2 ) “lülD will schon R. Nathan mit 1I3J in Zusammenhang 
bringen (vergl. hiezu äp'jvrEtpa ipovT^p). Schönhak erkennt 
darin das griech. pavööp (?). Diese Form ist mir nicht bekannt, 
wohl aber pavSiimantumpavö'jXiov, wovon das deutsche Mantel. 


G.^oG^uG ° 

Soll“)I31D vielleicht dem arab. > h+/o y,,ta».e gleich sein 


bei Dozy 1. c. 

3 ) yitpojooxäi (yiTiuv) als Uebersetzung zu D’S’yD 2. Sam. 
13, IS, welcher Vers in der Peschito nicht übersetzt ist. 

4) Exod. 28, 4. Lev. S, 7. I. Sam. 2, 19. 15, 27. 18, 4. 24, 

5. 12. II. Sam. 18, 14. Psalm. 109, 29. Hiob I, 20. H, 12. 
XXIX, 14. Exod. 28, 31. 34. ibid. 39, 22. 23. 24. 25. 26. 

'■) I Chron. 15, 27. 7 ) Esra 9, 3. Ezeeh. 26, 16. 
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Andere in unserem Worte ein dem identisches 

Gewand erblickten. 


Auch das Berachoth 20* erwähnte Gewand 
welches R. Ada bar Ahaba einer Frau, die er für eine 
Jüdin hielt, vom Leibe gerissen haben soll, weil es gewiss 
für eine solche sich nicht ziemte dasselbe zu tragen, ist 
hieher zu beziehen. R. Nathan hält für ein 

rothes Gewand, welches dem Hahnenkamm 1 ) an Farbe 
ähnlich war, und das die israelitischen Frauen aus Sitt- 
lichkeitsrücksichten nicht anlegen sollten. 

Nach Mussafia bedeutet eine Art Kopfbe- 

deckung und nähert sich derselbe damit einer auch im 
Jelamdenu angeführten Ansicht, der vielleicht das griech. 
*xp io,3oXos oder xupßdaia zu Grunde liegt. 

Wir hätten nur noch zum Schlüsse auf N'PZID syr. 


Vs- r 2 hinzuweisen , womit auch das arabische 


zusammenhängt, welches die Bedeutung einer Tunique 
hat (Dozy 1. c.). 

Wir werden im Nachfolgenden diese Beneunung 
nochmals und ausführlicher besprechen und wollen 
hier nur noch erwähnen, dass dieselbe nebst den be- 
reits in der Einleitung berührten Stellen auch von 
R. Samuel zur Erklärung von rfHN (Jos. 7, 21) ge- 
braucht wird. 2 ) 

Nachdem wir nun so die bei den Juden im nach- 
biblischen Alterthume im Gebrauche gewesenen Unter- 
und Obergewänder aufgeführt und nach Möglichkeit 
erklärt haben, sind es nun die nur wenigen Benennungen 


*) Nnbzro Schabb. 110 b . 

2) Synhedrin 44®. Dieses Wort kommt auch sonst noch 
B. batra 46®. ibid. 52 b . Chullin 76 b vor. 

6 
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für Beinkleiderarten, denen wir jetzt unsere Aufmerk- 
samkeit zuwenden wollen. 

Während die allgemein für Beinkleider gehaltenen 
Bezeichnungen O’DJSD 1 ) ^21D 2 ) und BO£E> 3 ) auch schon 
in der Bibel Vorkommen, sind die Wörter mit 

seinen Nebenformen, und fc’pDS nur in den Tar- 

gumen, Talmuden und Midraschim anzutreffen. 

Was das Priestergewand G’DJIO anlangt, so ist das- 
selbe durch den beigefügten Zweck des Kleidungs- 
stückes 4 ) veranschaulicht als ein von den Lenden bis 
zu den Hüften reichendes Beinkleid, um die Scham zu 
verhüllen. Dieses Beinkleid der Priester, das mit 
Bändern (O'HJB') versehen war, vermittelst deren es an 
dem Leib festgehalten wurde, unterschied sich von den 
gewöhnlichen Reiterhosen nur dadurch, dass an ihm 
nicht wie bei diesen Oeffnungen angebracht waren weil 
durch dieselben unschickliche Gedanken erweckt werden 
könnten. 6 ) 


') Exod.28, 42.ibid. 44, lS.Lev.6, 3.ibid. 16, 4.Ezech.44, 1 8. 

2) Daniel 3, 21. 27. 

3 ) Daniel 3, 21. 

<) Exod. 28, 42: 1’iT O'OT D’JnDD HnjJ HtD IUDD*?. 
Joseph (Antiq. III, VII, I.) beschreibt das in p.ava*/aa:q trans- 
scribirte D’DJDD mit folgenden Worten : 6idt£(ufia ö’ euri repl 
xa alSoia {JaTrxöv Ix ßöaaoo eipfaafilvov Ijxßaivivrwv 

(hängt mit DJD in der Bedeutung „hineingehen“ zusammen, 
wovon Einige D’DJDD ableiten wollen) eis auxö xü>v iroStov 
toazEpEt ivacoptoa; äTtotsfiveTai oe ujrep xai xeXaoTTjcrav 

&XP 1 t^ 4 Xa"]f6vo4 ttept aoxrjv äitoafpi'-jfYexau 

3 ) Niddah 13 b : (N’i?JDD) N’J^DD )’D3 pOH Jfl HD 1 ? D'JDD 'DJ3D 

pw D’SJty onb t cm cw» iy eine ny nbya^ D’BnD bv 
nnyn fV3 N^l 3pJH rv*3 n!? nn^». Mit yiv in der Bedeutung 
„Band“ hängt auch das I. Reg. 18, 46 vorkommende DJBH zu- 
sammen. Nach Schönhak ist Sinus, weil durch das 

Durchziehen der Riemen das Gewand Falten wirft. Für DUPlD, 
weiches Jizchaki mit D’yUSf identificirt, hat er die Lesart D'tPTlD . 
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Dieses Kleidungsstück wird bei einem zwischen dem 
Stamme Levi und den Griechen angestellten Vergleiche 
dem Gewände der letzteren gegenüber gestellt 1 ) 

und hat im Talmud eine symbolische Beziehung, indem 
es, als zum priesterliehen Ornate gehörig, unsittliche 
Handlungen sühnen soll. 2 ) 

Wenn wir, was die Uebertragung dieses Wortes 
anlangt; bei den alten Uebersetzem Umschau halten, so 
finden wir, dass dasselbe in Onkelos, LXX und Vulgata 
consequent mit j’DKö, ■jreptoxeXii und Feminalia wieder- 
gegeben wird, nicht so in der Peschito, wo in den bereits 
citirten Stellen aus Exodus und Ezechiel in den 

aus Leviticus aber oben angeführten Stellen hiefür die 
allgemeine Uebersetzung steht. 

Der Araber übersetzt es mit Targum 

Jon. mit PDp*1YIN, wofür Lev. 6. 3 fälschlich 


<) Gen. r. sect. 99 : n?l 'V'bv Ü2V D? JT' ntD^D “UTD 
iVn ••• pb6iktd rnvniN nn rnrniN ni rrtt" 1 ?» nn^o 

(N'blDD) ’KOlb 6 n 1 CDJDQ 'EOlb. „Levi gegenüber dem 

Reiche Javan, Levi ist der dritte Stamm, Javan das dritte 
Reich, ')b so wie dreibuchstabig, jene tragen Q’DJDD, diese 
N’^JDD.“ In dieser Bedeutung auch N’J^DD Gen. r. sect 84. zu 
Gen. 37, 23: nt* pi*?n HT WirO ON DlJ’DH KT *)Dr DN IDWD' 1 ! 

N'jbQD TT D’DSn ruiro. Tosifta Tum’a W’taharah 

c. 5 steht corrupt HlN^DDHl, ebenso Tosifta Negaim c. 4. 
J. Nedarim VH, 3 ."P^DD. Tosifta Nedarim c. 4 fehlerhaft 
K^DJT. Nedarim 55 b Diese Fassung weicht übrigens 

nicht unerheblich von J. Nedarim VII, 3. ab. 

2) J. Jomah VII, 3 : HD3 nmjT ’ffU b)) 1 DDD VH D’DlDD 
nny -ibq hiddS ns ’djdd orri wjn (Exod. 28, 42.) idk nto. 
Hier ist niDD^ in dem Sinne von Sprüche 10, 12. zu nehmen, 
wo HDD mit p&D in Verbindung vorkommt. D’DJDD kommt auch 
sonst noch Nedarim 55 b . J. Jomah I, 1. Kelim XXIII, 6 in 
letzter Stelle neben N’lbDD vor. 

6 * 
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steht, während das jerusalemische Targum zu ExotL 
28, 42 j’ptrOx hat. 

Die Benennung |’pCH2N hat sich in einem im Aruch s. 
v. pp*Q aus dem Midr. Jelamdenu mitgetheilten Citat in 
seiner Reinheit erhalten. Es wird daselbst nämlich das 
Daniel 3, 21 vorkommende mit b]) DWUn j'p“D 

pD’ DDT „Beinkleidei*, die an den Hüften anliegen,“ 
erklärt, was auch Saadia veranlasst hat, neben anderen 
Erläuterungen zu dem Worte welches in der L XX 
mit irtpixvYjixiot 1 ) in der Vulgata mit calceamentis 2 ) 
wiedergegeben ist, für “pPIWPaP CDJ:Dn„ zu halten. 


*) J. Jebamoth XII, 1. 9. f. wird eine Schubart DTIDJp er- 
wähnt, wofür durch die Verwechslung von ^ und -|, Dlirjp 
steht. Schon im Aruch findet sich die Lesart DHDJp für DHDJp, 
welches auf das griechische xvTjpf; (8o?, mit der Bedeutung 
„Beinschiene“ hinweiBt. Mit Aufrechthaltung der von mir 
als fehlerhaft bezeichneten LA. D“tlDJp , lässt sich dieses 
Wort vielleicht mit dem spätgriechischen KANTZ1AI mit der 
Bedeutung „Tibia xv^pr,“ in Zusammenhang bringen. Oder 
soll in dem spätgriechischen Worte durch die Aehnlichkeit 
der Buchstaben A und A unser DIDJp zu finden sein? 

2 ) Midr. Threni zu I, 1. befindet sich unter den angeführten 
Träumen auch folgender: E^ED Hin ’D^rD fVOn. „Ich 
sah in meinem Traume, dass an meinem Fuss kein Patisch 
war“, wo dann bjp| „Fuss“ als mit der Bedeutung „Fest“ 
bei der Auslegung des Traumes gebraucht wird. (Aehnlich 
J. Maaser scheni IV, 6, wo von R. Abika ^>J"i mit in 

Verbindung gebracht wird.) Im Aruch steht für E^ED, welches 
eine Fussbekleidung bedeuten soll, EIE^D, welches mit neCir,; 
„Sohle“ erklärt wurde. Richtiger ist die Emendation von 
E’ÖD in EOBD, welches dann dem persischen neugr. tö 

raxoÜTdi, slav. papuc, engl, babuches arab. (jwjjLi auch^^jL» 
gleich ist. N’DDD (Midr. Samuel rabba A. V.), welches von 
Reland, Böttiger, Perles fälschlich als in Schemoth r. vor- 
kommend bezeichnet und, mit papuc identificirt. wird, hängt 
hiemit nicht iiö Entferntesten zusammen. 
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Auch die Schabb. 120 a unter den achtzehn Kleidungs- 
stücken erwähnte Benennung ppnBD, für die in der 
Parallelstelle im jerusalemischen Talmud npnZD steht, 
ist gleichbedeutend mit ppO*)2N, der Nebenform von 
pp-}2, zumal da das Wort pp’")2N im jerusalemischen 
Talmud für im babylonischen darauf hinweist, dass 
auch dieses Gewand in der Reihe der Uebrigen seinen 
Platz eingenommen hnt. 

Auch topcs fasciae, welche zur Umgürtung der 
Schenkel im Gebrauche waren, werden in den bereits 
oben citirten Stellen aus Nedarim erwähnt. 

Es möge hier Einiges zur Aufhellung der Benenn- 
ungen pp“ü (braccae), (feminalia) und N’pDD 

(fasciae) mitgetheilt sein, da uns dadurch ein Einblick 
in die Entwicklungsgeschichte dieser Bekleidungsart 
überhaupt gewährt wird. 

Wenn auch schon bei den Aegyptern, Assyriern und 
Babyloniern eine Hosenart bekannt war, 1 ) so ist doch 
bei den Persern ihre eigentliche Heimat 2 ), von welchen 
sie dann die kleinasiatischen Völker überkamen. 

Während die Amazonen mit engen Beinkleidern 
erscheinen 3 ) , trugen die Lydier, Phrygier und Dacier 
eine Art weiter Pluderhosen. 4 ) 

Bei den Persern waren die Hosen entweder aus Leder 
oder aus anderen Stoffen, zumeist von bunter Farbe/’) 

Die Römer nahmen die braccae (pp*n) von den 
keltisch -gallischen Stämmen an, trotzdem dass sie das 


i) Weiss KostümkuDde I, 36 und 206. 

* 2 ) Herod. I, 71. III, 12. 

3 ) Tischbein, Vasengemälde 1, 12. Böttiger Vasengem, 
UI, 184. 

4 ) Siehe Piranesi Col. Traj. tav. 1,2. 

5 ) Xenoph. Anab. I, 5, 8. Cyrop. VIU, 3, 13. 
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von den Galliern bewohnte Narbonensische Gebiet 
„Gallia braccata“ nannten 1 ) und die Gallier selbst bei 
römischen Schriftstellern den Namen „sagati braccatique“ 
führten. 3 ) 

Gegen Ende des zweiten Jahrhunderts scheinen die 
römischen Kaiser scharlachrothe Beinkleider als Aus- 
zeichnung getragen zu haben, da Lampridius von 
Alexander Severus sagt: „er hatte weisse Beinkleider, 
nicht scharlachrothe, wie es früher üblich war.“ 3 ) 

Später müssen die braccae sehr in Schwung gekommen 
sein, da Honorius im Jahre 395 bei Besteigung des 
abendländischen Kaiserthrones das Tragen derselben 
in der Residenz verboten hat. 

Bei den Skandinaviern hat sich noch die Benennung 
„Broker“ zur Bezeichnung von Beinkleidern erhalten. 

Was nun die Etymologie des Wortes betrifft, so 
wollen es Einige von dem semitischen "p3 syr. jjjoa*) 
mit der Bedeutung „Knie“ ableiten, welche Ansicht 
immer mehr für sich zu haben scheint, als der ange- 
nommene Zusammenhang dieses Wortes mit dem grie- 
chischen ßpa)(6<;, wegen der Kürze des Gewandes. 

Dem Worte |’p*l2 entspricht im Griechischen ßpdxai 
(spätgriech. ßpaxia, ßpaxiov). 

Mit dem Siege über die parthischen uud gallischen 
Völker überkamen die Römer auch die den Ober- 


J ) Heia II, 5. Plin. III, 4. 31. 

J ) Cic. pr. Font- 11. Juven. VIII, 234. Diod. 5, 30. Mela 
2, 5. Plin. HI, 4. 

3 ) Braccas albas habuit, non coccineas ut prius solebant. 

4 ) Vielleicht hängt hiemit auch TOin Kelim XVI, 3. 
zusammen, welches auch ein ledernes Kniegewand bezeichnen 
soll, zumal es daselbst in Verbindung mit vorkommt. 
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Schenkel bedeckende Beinkleiderart Feminalia 1 ) (cpirjfxi- 
vaXiot, cpi{XLvdXtct N^JOS), welche von den Lexicographen 
mit Trepioxs^Tj und ßpaxia identificirt, etymologisch als 
mit fernen und femur (Schenkel, weil dieser Körpertheil 
zunächst von diesem Gewände bedeckt wurde) zusam- 
menhängend bezeichnet werden. 

Die fasciae (n pJE) waren zumeist nur von Kranken 
und Weichlingen getragene Binden, mit welchen man 
Schenkel und Beine umwand. 

Was nun die Juden speciell anlangt, so war ihnen 
schon im biblischen Zeitalter, vielleicht durch ägyptischen 
Einfluss, ein Priesterbeinkleid bekannt. In allgemeineren 
Gebrauch kamen diese Gewänder bei den Juden erst 
während ihrer Exilsperiode, wo sie inmitten der Perser 
lebten. Zur Zeit der Römerherrschaft haben die hraccae, 
feminalia und fasciae bei ihnen Eingang gefunden. 

Die arabische Benennung für Beinkleider 

aus dem persischen stam- 

mend tritt uns in byv (Daniel 3, 21.) entgegen, welches 
Wort von der Vulgata mit braccis übersetzt wird, 
während Daniel 3, 27 saraballae 2 ) heibehalten wird, was 
auch Saadia veranlasst hat, neben der Erklärung dieses 
Wortes mit einer Art Fussbekleidung, darin eine Art 
Beinkleid zu erblicken. 

Wenn wir uns bei Lexicographen und Reisebe- 
schreibern umsehen, so finden wir diese beiden Ansich- 
ten Saadias gerechtfertigt. 

Höst (Nachrichten von Maroko pag. 117) schreibt, 
dass die reichen Leute ein Beinkleid von weisser Farbe 


!) Hieronym. in Epist. ad Fabiolam: Lineis feminalibus, 
quae usque ad genua et poplites veniunt, verenda celantur et « 
euperior pars sub umbilico vehementer astringitur. 

2 ) LXX aap ajüdpa; Peschito. ^oaiS-ij a.. 
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tragen, welches Serual heisst, das gewöhnlich 

sehr weit ist, während Andere dasselbe Kleid in Tuch 
tragen. 

Dozy (1. c.) theilt mit, dass es den Mohammedanern 
verboten war, in diesem Gewände nach Mecca zu pilgern. 

Light 1 ) erwähnt bei Beschreibung der Tracht der 
Maulthiertreiber, auch die scharweel, eine weite bis an 
die Kniee reichende von grünem Tuche angefertigte Hose. 

Dieses Gewand war auch bei deh Syrern im Gebrauch 
und gelangte von den Arabern zu den Spaniern, wo es 
den Namen zarguelles, §araquelles führte. 

Doch dass bzTD auch eine Art Fussbekleidung be- 
deute hat seine Begründung. Im Aruch s. v. ^31D hat sich 
ein Bruchstück aus dem Midr. Jelamdenu zu Daniel 
3, 21 erhalten, aus welchem zu ersehen ist, dass ^2'D als 
eine Art Beschuhung aufgefasst wurde: 

rm 121 *i^ pN prrtna» p^mon iPn prpteiea irve? 
io«: yro to vxr\ |o nnoiy |vd tj?d p 

w »6 pn^aioi tpd lpir: po y nym 

„Sie wurden gebunden in ihren Saraballen, das sind die 
Saraballen an ihren Füssen, nichts verbrennt leichter 
als Leder, sobald es das Feuer riecht, schrumpft es so- 
fort zusammen, und diese giengen hinein in den Kalk- 
ofen sammt ihrem Leder und wurden nicht beschädigt, 
darum heisst es: Und ihre Saraballen änderten sich nicht.“ 

Dass die hier im Midrasch gegebene Auffassung, 
wornach unter p2"“D eine Fussbekleiduugsart zu ver- 
stehen ist, keine willkürliche sei, wird uns dann klar 

• • • " 6 o ^ ® Jo ** ® je — 

wenn wir die arabischen Wörter 

mit derselben Bedeutung zur Vergleichung herbeiziehen. 


J ) Travels in Egypt, Nubia, Holy Land, Mount Libanon 
and Cyprus pag. 146. 
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Silvestre de Sacy (Chrestom. arab. tom. I. pag. 146} 
giebt an, dass Orient eine Art Schuh bezeichne. 

Diego de Haedo (Topographia de Argei. Fol. 29. 
col. 4.) erzählt, dass sich die Frauen von Algier einer 
Art Pantoffeln mit Namen servillas bedienen und Höst 
(Nachrichten von Maroko p. 117) berichtet über eine 
Schuhart welche Männer in gelber und Frauen 

in rother Farbe tragen. 

Auch im Spanischen bedeutet Servillas eine Schuh- 
art (Cobarruvias Tesoro). Dass auch das griechische 
2ep[3ooXa hieher zu beziehen sei, hat bereits Sachs (Bei- 
träge II, 102) richtig hervorgehoben. 

Was nun in der Bedeutung „Beinkleid“ betrifft, 
die aus dem persischen stammt, welches Wort 

aus Jo* Femur und dem Suffix ^ zusammengesetzt ist, 
was in dem lateinischen Femoralia und Feminalia 
(Femur, Femen) seine Analogie hat, so hat auch schon 
Du Cange oapaßaXXa aapaßapa als persiches Gewand 
bezeichnet, das Einige auch ßpaxta nennen. 1 ) 

Somit hätten wir unseren ersten Theil, in welchem 
Unter-, Obergewänder und Beinkleiderarten behandelt 
werden, geschlossen. Ueber die Zeit, wann, und die Art 
und Weise, wie die einzelnen, bei fremden Völkern im 
Gebrauche gewesenen Kleidungsstücke, bei den Juden 
Eingang gefunden haben, lässt sich mit Bestimmtheit 
selten Genaues angeben, jedoch steht so viel fest, 
dass die Juden nicht nur Begriffe und Vorstellungen, 
Sitten und Gewohnheiten, sondern auch Moden und 
Trachten von allen den Völkerkreisen, in deren Mitte 


') ia&Tji; repatxVj Ivioi, öe Xe-/ oosiv ßpaxi'a. Siehe auch sara- 
halla sarabarra cäravära (Vend. p. 418 ed. Burn.). 
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sie sich bewegten, annahmen und ihrem Sinne und Ge- 
schmacke gemäss gestalteten. 

Obzwar an der Lehre der Väter mit eiserner Zähig- 
keit festhaltend und von der heidnischen Welt sich ab- 
schliessend, haben die Juden doch immer und überall 
das Schöne und Gute sich vorurtheilslos angeeignet und 
ihr Leben und Streben mit dem der übrigen Menschen 
mehr oder weniger in Einklang gesetzt. 


«r-* 
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